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  Schäumendes Blut 




  Es war ein schöner Sommertag und der Urlaub in der heißen Sonne Italiens war gerade zwei Tagen vorbei. Meine Gedanken waren noch am Strand, ja in Italien in den Ferien. Es war früh am Morgen und ein und sonniger Tag war erwacht. Während meine Frau noch im Badezimmer war spielte ich mit unserem kleinen Sohn Mika welcher gerade zwei alt Jahre war. Mikas ersten Sätze kamen aus dem kleinen Mund und er erzählte mir: “ Papa ich habe im Urlaub im Wasser einen Haiflipper gesehen.“ Es war einfach schön wie seine schwarzen Augen funkelten und sein kleiner Mund erzählt hatte. Ja ich hatte nun eine kleine Familie und meine wilden Jahre hatte ich hinter mir gelassen. Acht Uhr morgens war es als meine Frau mit unserem Sohn aus dem Hause gingen. Mika hatte mir noch gewunken als Mama ihn auf ihrem Arm die Treppe hinunter getragen hatte. Ich ging ins Badezimmer hatte kurz geduscht mich rasiert und mir etwas Creme in meinem Gesicht verrieben. So stand ich vor dem großen Spiegelschrank der über dem Waschbecken an der Wand hing. In meine kurzen Haare die ein italienischer Friseur geschnitten hatte, hatte ich etwas Gel gemacht und diese zurecht gezupft. Meine dunkelblauen Augen sahen mich funkelnd an in meinem Spiegelbild. Sie glänzten fast schon stechend blau aus meinem Gesicht welches tief gebräunt war von der heißen Sonne Italiens. An diesem sonnigen Morgen hätte ich niemals gedacht welche blutige Tragödie mir noch passieren würde. Ich musste mich beeilen denn ich wollte unsere Küche fertig machen die ich schon vor unserer Urlaubsreise angefangen hatte. Es war nicht mehr sehr viel zu tun, ein paar Unterschränke stellen, die Arbeitsplatte ins Wasser legen und die Türen der Schränke einstellen. Ein Blick in den Spiegel, Junge du machst das schon richtig sagte ich dem Typen der mich da angesehen hatte. Also, rein in meine kurze und ausgefranste Jeans. Dazu ein weißes Shirt, Sportschuhe und los ging es mit der Arbeit in der Küche. Ich hatte gerade meinen Werkzeugkoffer geöffnet und musste plötzlich husten. Na ja dachte ich das Salzwasser und die gute Luft in Italien haben bestimmt meine verrauchte Lunge schön frei gemacht. Ich musste sehr stark husten und schließlich auch ausspucken was für mich als Raucher nicht ungewöhnlich war. Schnell wieder ins Badezimmer nebenan hing ich auch schon mit meinem Gesicht über dem Waschbecken. Ich sah in meinem Speichel plötzlich eine hellrote frische Blutspur. Was ist das jetzt dachte ich und war erschrocken. Mein Herz pochte schneller und schneller vor Nervosität. Ich ging wieder an meine Arbeit, das Blut aber ließ mir keine Ruhe und ich dachte es muss aus meiner Lunge kommen. Schnell machte ich mir einen Schwarztee mit etwas Zucker und Kaffeesahne. Schnell war dieser eiserne Blutgeschmack in meinem Mund verschwunden. Ich arbeitete und baute nach und nach die Küche auf. Zum Mittag holte ich mir eine Kleinigkeit beim Bäcker nebenan. Hatte gerade gegessen und plötzlich kam wieder so ein Hustenanfall wo sich wirklich Schleim zu lösen schien. Ich bekam schon Herzklopfen und ging wieder schnell ins Badezimmer nebenan. Ich nervös ausgespuckt und wieder sah ich Blut in meinem Speichel. Nur es war mehr als am Morgen, vielmehr sogar.. Ich hatte wieder ein seltsames Gefühl. Ja ich hatte Angst und dachte es wird doch nichts schlimmeres sein. Wie ein Blitz kamen Gedanken an meine Aorta an welcher ich schon eine Aneurysma Operation hatte na einen schweren Autounfall. Und wieder einen Schluck Tee um diesen eisernen Geschmack des Blutes aus meinem Mund zu bekommen. So nahm ich den Tag über immer wieder einen Schluck aus meiner Tasse der mir einen angenehmen Geschmack bereitet hatte. Es war schwarzer Zylontee, mein Lieblingstee den ich besonders mochte. Am Spätnachmittag war ich fast schon fertig mit meiner Arbeit. Nur noch die Drehfüße der Unterschränke einstellen damit alles im Wasser also waagrecht in einer Ebene steht. Ja, ich hatte es geschafft und beide Küchenzeilen links und rechts standen nach der Wasserwaage genau im Wasser. Also, alles richtig gemacht dachte ich mir. Ich hatte gar nicht bemerkt wie schnell die Zeit verging und sie schien mir fast davon zu laufen. Ich wollte gerne mit meinen Arbeiten fertig sein bevor meine Frau mit unserem kleinen Sohnemann wieder nach Hause kommt. Aber ich lag ja gut in der Zeit, war sogar schneller fertig als ich gedacht hatte. So konnte ich noch ganz gemütlich meinen Werkzeugkoffer einräumen welchen ich stets im Auto bei mir hatte. Ich machte alle Reparaturen, ob im Hotel oder auch in Sonnenstudios. Ich richtet nebenher auch komplette Studios ein. Also, ich war gut in der Zeit und räumte gemütlich all mein Werkzeug zusammen. Es war gegen halb acht am Abend und ich hatte alles zusammen gepackt. Gemütlich stand ich da und nahm einen Schluck Tee aus meiner Tasse. Feierabend dachte ich stolz, holte mir eine Zigarette aus der Schachte und steckte mir genüsslich eine an. Ich lehnte an der rechten Küchenzeile, betrachtete mein Werk und war auch sehr zufrieden damit. Ich zog an meiner Zigarette und plötzlich wieder ein solcher Hustenanfall. Dieses mal war alles anders. Es war als hätte ich etwas in meinem Hals ja einen Frosch im Hals. Ich musste mich räuspern und es war ein ganz ungeheures Gefühl in mir denn das Räuspern hielt sehr lange an. Alles war anders und es röchelte beim atmen. Das Atmen fiel mir mehr und mehr schwerer. Ich räusperte mich wieder und krächzte dann plötzlich das unfassbare. Mir spritzte das Blut aus meinem Mund. Es war hellrot und schäumend. Panisch rannte ich ins Badezimmer nebenan und warf meine Zigarette in das Handwaschbecken. Ich stützte mich auf dieses Waschbecken mit beiden Händen auf und mein Kopf hing einfach runter direkt über dem weißen Becken. Innerhalb weniger war alles hellrot verspritzt mit Blut. Ein kurzer Blick in den Spiegel. Meine Augen waren leer vor Angst und mein Gesicht komplett mit Blut verschmiert. Ich war nicht mehr braun, nein ich war rot, rot von Blut. Ich hing da und blicke um mich. Alles war rot, das Waschbecken, der große Spiegel vor mir, die hellen großen Fliesen an Wand und der Fußboden. Es sah aus als hätte gerade eine Bluttat stattgefunden. Das Blut lief aus meinem Mund und meiner Nase gleichzeitig wie aus einem Wasserhahn der nicht ganz zugedreht war. Ich hatte erst panische Angst. Schnell schnappte ich mir einen Eimer der da stand und rannte mit diesem ins Wohnzimmer. Mein erster Gedanke war es ist vorbei, es ist Ende ich werde sterben. Sofort dachte ich wieder an meine Aorta. Sie ist geplatzt, ja meine Schlagader, die durch einen früheren Unfall schon einmal verletzt war und schon einmal operiert wurde nahe des Herzens. Ich saß auf einem Stuhl am Esstisch und mein Kopf hing über dem Eimer der ebenfalls überall mit Blut verspritzt war. In diesem Augenblick schloss es an der Wohnungstüre. Meine Frau Maria kam mit unserem kleinen Sohn Mika zu Türe herein. Gleich hinterher meine Schwiegermutter. Sie alle sahen mich na und waren total erschrocken. Ich saß da, der Eimer auf dem Boden vor mir und das Blut ist einfach gelaufen. Es schien etwas weniger zu sein als zuvor. Es war überall Blut, es war hellrot und teilweise noch schaumig. Alle waren sehr aufgeregt und ich hatte Angst. Es war eine totale Panik in der Wohnung zu spüren. Krächzend sagte ich, Maria bitte rufe schnell den Notarzt und sage denen das ich früher schon ein Aneurysma der Aorta descendens hatte und das ich gerade verblute. Sie rannte aufgeregt an das Telefon welches im Flur stand und nur wenige Minuten später hörte ich schon die Sirenen der Krankenwägen. Ich wusste sofort sie fahren nicht irgendwo hin sondern zu mir. Ich wurde immer ruhiger es war eine seltsame Ruhe in mir plötzlich. Schon gingen die Türen auf und es kamen Männer und Frauen herein gesprungen. Alle in orangefarbenen Overalls mit Koffer und Geräten in den Händen. Alles ging blitzschnell, Blutdruckmanschetten wurden angelegt, Nadeln wurden gesetzt, Schläuche, Flaschen und Geräte wurden gleichzeitig von zwei anderen angeschlossen. Es war ein schrecklich Szenario. Ich meine es waren fünf Leute die schnell bei mir waren und das Hupen der Sirenen hörte nicht auf und es kam ein Fahrzeug nach dem anderen. Immer wieder kamen Sanitäter zur Türe herein gesprungen. Mika mein kleiner Sohn hatte sich vor Angst unter seinem Bettchen versteckt der Arme. In mir kehrte mehr und mehr diese seltsame Ruhe ein die ich zuvor noch nie im Leben so erlebt hatte. Ich wusste das Ende war nahe, sehr nahe. Ich war mir sicher es an der war Zeit um Abschied zu nehmen von allen innerhalb weniger Sekunden. Nach einiger Zeit trug man mich die alte Steintreppe aus der ersten Etage hinunter. Zwei Sanitäter hielten mich fest, die anderen zwei hielten Flaschen in ihren Händen weit nach oben. Durch Schläuche und Nadeln war ich mit den Infusionen verbunden. Nun hatte man mich durch den Hof getragen und in den großen Notarztwagen geschoben. Mehrere Krankenfahrzeuge standen da. Einen Jeep, zwei kleinere Wägen und zwei Busse, welche kreuz und quer vor dem Haus auf der engen Straße standen, hatte ich gesehen. Das Blaulicht auf den Autodächern hatte sich gedreht und überall blinkte das Blaulicht. Ich lag in diesem großen Notarztwagen und schon fuhren wir mit Blaulicht u Sirene los in eine nahegelegene Spezialklinik. Ich lag da und zwei Leute in Overalls arbeiteten an mir. Sie fragten mich verschiedene Dinge und erklärten mir wohin sie mich bringen.. Der Arzt sagte mir das meine Frau mit dem Auto nach kommt. Ich fragte wo ist mein kleiner Sohn. Der andere Arzt sagte machen sie sich keine Sorgen er ist bei seiner Oma. Er hatte ja schon genug gesehen vorher. Ich dachte es muss doch schlimm sein für so ein kleines Kind und mir kamen immer wieder die Tränen als ich in dem fahrenden Notarztwagen lag und dem heulen der Sirenen lauschte. Angekommen in einer Hals Nasen Ohren Abteilung einer großen Klinik der Stadt. Alle Ärzte und Sanitäter blieben bei mir im Raum während mich die nette Ärztin untersuchte. Jeder von den Sanitäter wollte wissen woher das viele Blut kommt. Die Ärztin wollte mir den Kehlkopf spiegeln durch den Mund aber es ging nicht und so bekam ich eine Sonde durch die Nase. Ich spürte wie sie etwas durch meine Nase in meinen Rachen hinunter schob. Nur kurze Zeit später meinte sie:“ Es tut mir leid ich kann nichts sehen, nur Blut, Blut u noch mal Blut.“ Es ist alles rot und verblutete sagte sie und meldetet mich telefonisch in der Notfallchirurgie in der selben Klinik an. Die Sanitäter nahmen mich wieder mit. Wieder rein in den Notarztwagen fuhren sie mich die paar Meter in die Notaufnahme im Hauptgebäude der Klinik wo dann das Drama seinen Lauf nahm. Ich lag da in einem großen Raum alles weiß gekachelt. Es war der Abend des achtundzwanzigsten August gegen halb neun am Abend. Zwei Schwestern telefonierten gerade mit einem Pizza Service um etwas zu bestellen während ich da lag. Sie diskutierten ob mit oder ohne Salat, überlegten laut, wo essen wir denn, was will der Arzt essen, mag er auch Salat oder nicht. Ich konnte es gar nicht glauben das es so etwas gibt. Ich lag da total mit Blut verschmiert und die redeten eine halbe Stunde nur von Pizza. Kein Schwein hatte sich um mich gekümmert. Es musste wohl alles sehr wichtig gewesen sein. Jede Einzelheit wurde diskutiert ob aus Tellern oder Pizzakarton gegessen werden soll. Dann redete man wieder über Salat, Dressing, Essig und Öl. Mir war sehr kalt mittlerweile und der Blutgeschmack in meinem Mund machte mir sehr zu schaffen und auch Angst. Alles ging mir durch den Kopf aber die Blutung hatte nachgelassen so hatte ich das Gefühl. Immer wieder musste ich ausspucken in meiner Taschentücher welche Maria dabei hatte. Ich lag da, eine halbe Stunde, fünfundvierzig Minuten und mir war nur noch kalt. Mein ganzer Körper zitterte und es kam und kam kein Arzt. Ich sagte der Schwester das mir sehr kalt ist und sie telefonierte dann wohl kurz mal mit einem Arzt. Die Diskussion wegen der Pizza hatte sich ja mittlerweile soweit geregelt gehabt. Sogar der Pizza Fahrer hatte das Essen schon regelrecht aufgefahren als sei eine große Party angesagt. Also, war der Pizzafahrer schneller hier als der Arzt. Plötzlich hörte ich die Schwester am Telefon sagen:“ Vorher sagte er auch noch im sei kalt.“ Ich dachte ich höre nicht richtig und wäre am liebsten gleich aufgesprungen. Eine Stunde war vergangen da kam endlich ein Arzt zur Türe herein. Es war ein jüngerer Typ und hatte wohl etwas schlechte Laune dies konnte man ihm regelrecht ansehen. Bestimmt hatte er keine Lust auf seinen Nachtdienst. Er kam auf mich zu ohne ein Hallo, ohne ein Wort zu sagen. Der jüngere Arzt nahm sein Stethoskop und drückte es mir auf die Brust. Dann fing er an meinen Blutdruck zu messen an meinem rechten Oberarm. Er sagte nichts und fragte nichts. Er gab keinen Ton von sich und es schien als würde es ihm wirklich stinken arbeiten zu müssen. Ich sagte, Herr Doktor meine Aorta war schon mal verletzt und ich habe eine Prothese in meiner Hauptschlagader direkt nach dem Aortenbogen. Plötzlich sagte der Arzt:“ Was geht mich ihre Aorta an!“ Mittlerweile war es halb elf Uhr am Abend. Meine Nerven lagen blank nach all dem erlebten. Es war wie in einem Horrorfilm und der Blutgeschmack machte mir schwer zu schaffen.. Ich konnte nicht mehr und sagte nur, sie sind doch ein Arschloch. Ja, sie spielen sich auf und haben keinen Bock hat etwas zu tun brüllte ich den Arzt an. Ich sagte das ich so etwas noch in keiner Klinik erleb hatte. Brüllte wieder, hier wird nur über Pizzas, Salate, Teller und Essen geredet. Alles andere ist wohl unwichtig schrie ich laut heraus. Bitte verlegen sie mich in die Waldklinik sagte ich. Ich will und kann hier nicht bleiben mein Vertrauen ist kaputt.. Der Typ von Arzt saß desinteressiert an einem Telefon und nach zehn Minuten sagte er zu mir die Ärzte in der Waldklinik wollen sie nicht. Schon als er seinen Mund aufgemacht hatte, hätte ich ihm am liebsten eine geballert. Ich stand mit meiner letzten Kraft auf, mir war kalt und mein Körper hatte gezittert. Ich sagte zu diesem widerlichen Typen von Arzt, ich gehe jetzt denn sterben kann ich auch zu Hause du Idiot! Er sah mich doof an und meinte: "Das können sie doch nicht machen.“ Ich sagte ich gehe, meinte zu ihm sie haben doch gar kein Interesse mir zu helfen sonst wären sie vor dem Pizzaboten in der Notaufnahme gewesen sie Idiot. Sagte noch, erst kommen sie über eine Stunde nicht und dann sagen sie noch was geht mich ihre Aorta an. Sie können mich am Arsch lecken brüllte ich, sie sind kein Arzt sie sind ein Vollidiot samt ihrer Schwestern die hier herum springen. Und so ging ich nervlich total am Ende den langen Gang in der großen Halle entlang bekleidet im Shirt dazu meine abgeschnittener Jeans und Badeschlapper. Ich dachte jetzt ist sowieso alles vorbei also, geh heim um zu sterben. Alles ging mir durch den Kopf, sieben Notärzte, vier oder fünf Autos, die Blaulichter und Sirenen und dann so etwas. So gingen wir, meine Frau und ich zum Auto mit dem wir erst drei Tage zuvor aus den Ferien zurück gekommen waren. Die Blutung hatte nachgelassen und war so gut wie weg aber ich spürte das meine Atmung sehr kurz war und ich ein ständiges Röcheln in der Brust hatte. Es fühlte sich an als sei meine Lunge mit Wasser gefüllt. Ich musste immer wieder ausspucken und es war noch immer alles rot. Blut war auf dem weißen Papiertaschentuch zu sehen mit welchem ich meinen Mund abgewischt hatte. Zu Hause angekommen blickte ich in den Spiegel und sah auf meiner frisch gebräunten Haut nur noch dunkelrote und verkrustete Blutflecken. Ich hatte mein Gesicht abgewaschen und legte mich gegen Mitternacht, total fertig und mit letzter Kraft auf das Sofa im Wohnzimmer. Ich war total erschöpft und müde. Es war der Wahnsinn, die absolute Hölle wie in einem Horrorfilm. Irgendwie war mir aber klar das da noch etwas kommen musste. Dachte an Mika meinen kleinen Sohn den ich so vermisst hatte. Das Atmen fiel mir mehr und mehr schwerer. Ich hörte wie in meiner Brust bei jedem Atemzug den ich tat sich etwas in mir bewegte bis ich doch schließlich eingeschlafen war. Es war gegen vier Uhr morgens als ich plötzlich aufgewacht war. Die Augen aufgerissen alles war rot, mein Kissen meine Bettdecke ja alles total verblutet. Ich lag mit meinem Kopf in meiner eigenen Blutlache. Schnell weckte meine Frau die neben mir lag am anderen Ende des Ecksofas. Im Schlaf begann ich wieder aus zu bluten. Ich wusste schnell das Ende ist sehr nahe ja näher denn je. Mit meiner letzten Kraft stand ich auf, total erschöpft und fertig ging ich zum Telefon und nahm den Hörer in meiner rechte Hand. Die Nummer der Waldklinik hatte ich im Kopf und schon hatte ich auch dort angerufen während mir das Blut noch aus dem Mund gelaufen war. Ein kurzer Blick in den Spiegel neben der Garderobe. Mein Gesicht, es war gezeichnet und blutverschmiert. Die Zentrale der Waldklinik hatte mich gleich mit dem Diensthabenden Arzt verbunden. Es war Doktor Bauwagen den ich noch von früher kannte. Ich sagte, hallo mein Name ist Borg Hans Joachim Borg und ich verblute gleich. Bauwagen hörte meinen Namen, meine Stimme und er kannte mich sofort samt meiner Vorgeschichte. Er sagte nur, kommen sie sofort so schnell als möglich in die Klinik. Kurz meinen schwarzen Jogging an und Schuhe und los ging es samt Eimer. Meine Frau fuhr mich in die 20 Kilometer entfernte Klinik welche mitten im Wald auf einem Berg gelegen war. Ich selbst still denn ich glaubte nicht daran das ich lebend dort ankommen würde als wir so die Straße die durch einen Wald führte den Berg hoch fuhren.




  Irgendwie war ich zu allem bereit denn ich hatte das Gefühl alles geregelt zu haben und das war gut so. Der vor mir auf meinem Schoss stehende Eimer den ich mit meiner rechten Hand festgehalten hatte war rot. Taschentücher lagen auf dem Boden und alle waren voll mit Blut. Wieder hatte die Blutung langsam nachgelassen merkte ich. Den letzten Berg hoch durch die laue Sommernacht dann hatten wir die Klinik erreicht. Ich stieg aus dem Auto, mein erster Blick hoch in den sternenklaren Sommerhimmel und dann rein in das Krankenhaus. Doktor Bauwagen hatte mich schon in der Notaufnahme erwartet. Ich setzte mich in einen bereitgestellten großen Krankenrollstuhl und ein Mann welcher an der Zentrale war hatte mich zusammen mit meiner Frau zu Doktor Bauwagen in die Notaufnahme geschoben. Meine Uhr zeigte nach fünf Uhr morgens. Ein schnelles Hallo und ein Händeschütteln und schon ging es los. Ich machte meinen Mund weit auf er sah mir tief in den Hals und schüttelte seinen Kopf dabei. Auch er war wohl ratlos fast schon erschrocken. Er meine:“ Sie bluteten sehr, das Blut ist sehr frisch, rot und hell das deutet darauf hin das es aus einer Arterie kommt.“ Zugleich sagte er, ich sehe in ihrem Hals Blutspuren von unten nach oben und auch umgekehrt. Bauwagen überlegte einen Augenblick und meinte es ist unwahrscheinlich das die Blutung von der Aorta am Herzen kommen kann. Er sagte:“ Wissen sie Herr Borg die Schwerkraft lässt auch Blut nicht nach oben laufen welches irgendwo im Körper blutet. Ich sagte, das glaube ich ihnen aber jetzt sofort! Es könnte aber sein meinte er, das die Blutung vom Kopf oder von der Nase kommt. Vielleicht auch von einer Arterie welche irgendwo im Kopf blutet fügte Doktor Bauwagen hinzu. Ich wollte gar nichts mehr wissen denn ich konnte wirklich nicht mehr. Bauwagen telefonierte und sagte ich habe ein HNO Konzil bestellt das wird zwischen sieben und neun Uhr sein. Gleich morgens wird ein Hals Nasen Ohren Spezialist kommen und sie untersuchen meinte er und klopfte mir dabei auf meine Schulter. Meine Frau fuhr kurze Zeit später nach Hause und ich wurde stationär aufgenommen. Ich bekam ein Bett und wurde in ein Zimmer geschoben. Schlafen konnte ich fast nicht obwohl ich am Ende und müde war. Meine Augen fielen zu, dann der Gedanke Traum oder Wirklichkeit. Der Blutgeschmack die Ängste alles war schlimm. Ich musste wohl doch kurz eingeschlafen sein und wachte wieder auf. Wieder dachte ich das alles nur ein böser Traum sei aber sehr schnell merkte ich das es traurige Wirklichkeit gewesen war. Es war morgens gegen halbacht. Der Krankenhaustag und der Ablauf auf der Station hatte bereits schon lange begonnen. Ein Typ der mir gegenüber lag richtete sich. Er fragte mich was ich denn habe worauf ich gar nichts sagen konnte nach dieser Nacht. Ich dachte nur, ein Wunder das ich noch am Leben war. Ich sah den Mann so an. Er war zirka Ende dreißig Anfang vierzig ein etwas schlaksiger Typ mit blassen Gesicht. Er hatte die Art eines Schauspielers an sich. Er hatte sich zum gehen gerichtet und seine Haare nach hinten gekämmt. Er war sehr nett und freundlich wünschte mir noch alles Gute und reichte mir seine Hand zum Abschied obwohl wir uns gar nicht gekannt hatten. So verschwand er mit einer Sporttasche welche an seiner rechten Schulter hing. Ich dachte, hat der es gut und was wird wohl aus mir fragte ich mich. Ich wusste nichts mehr aber gar nichts. Mein Innerstes sagte mir das mein Leben langsam zu Ende geht und dies drei Tage vor meinem fünfunddreißigsten Geburtstag. Ich dachte nach, ja ich habe einen kleinen Sohn Namens Mika mit zwei Jahren und meine Frau Maria. Dachte an meinen größeren Sohn Ulrich mit sieben Jahren. Mit ihm hatte ich leider keinen Kontakt mehr seit der Heirat seiner Mutter. Ich dachte an meine beiden Jungs welche vielleicht bald keinen Papa mehr haben werden. Dachte an meine Frau Maria welche vielleicht bald Witwe sein könnte. Solche Gedanken gingen mir durch den Kopf. So lag ich da und kurze Zeit später hatte man mich schon geholt zu diesem HNO Konzil. Ein Arzt untersuchte meinen Kehlkopf und meine Nase. Ich hoffte irgendwie das der Arzt sagt: “Ja ich habe es!" Aber es kam nichts. Er sagte nur tut mir leid ich sehe Blut aber keine Blutung, weder am Kehlkopf noch an der Nase. Von HNO Seite kann ich alles ausschließen meinte er. Und so nahm alles seinen grausamen und fast endlos scheinenden Lauf der Ungewissheit. Man brachte mich zurück ins Zimmer und ich musste immer wieder Blut ausspucken. Essen durfte ich nichts weil ich angeblich noch eine Spiegelung des Magens bekommen sollte. Plötzlich ging die Türe auf und meine Eltern standen vor mir. Sie waren ebenso ratlos wie ich. Ihre Sorge um mich stand in ihren Gesichtern geschrieben. Alle waren irgendwie ratlos wie es den Anschein hatte. Irgendwann am Vormittag hatte man mich geholt um eine CT Untersuchung zu machen. Man wollte sehen ob an meiner Schlagader etwas zu erkennen war, eine Blutung zum Beispiel. Dies war aber Gott sei Dank nicht der Fall. Ich war so froh das an der Aorta nichts war. Dachte die Aortenprothese welches ich nach meinen Autounfall operiert bekam, wegen einem Aneurysma der Aorta, sollte also halten. Es wäre für mich lebensgefährlich gewesen und so wünschte ich mir fast alles außer eine kaputte Schlagader. Wäre es die Aorta die blutet so wäre es mein Todesurteil dies wusste ich und so dachte da an die Zeit meiner ersten Operation zurück. An die alte Universitätsklinik, an diesen roten alten Bau aus Ziegelsteinen. Ich dachte an den Hörsaal welcher ausgesehen hatte wie aus der Zeit des Krieges. Meine Gedanken gingen an den Tag zurück als ich mit nur zwanzig Jahren dort zu einer der gefährlichsten Operationen musste. Ich hatte ein traumatisches Aneurysma der Aorta descendens, groß wie ein Tennisball. Ich musste damals vor Hunderten von Medizinstudenten in dem alten Hörsaal sitzen während ein alter Professor meine Röntgenbilder erklärt hatte. Den Studenten erklärte er was ein Aneurysma ist wie es zustande kommt. Auch sagte er wie gefährlich die Operation eines solchen an diese Stelle nahe des Herzens nach dem Aortenbogen ist. In mir kamen plötzlich Erinnerungen hoch an schlimme Dinge welche ich schon in jungen Jahren erleben musste. Wie es ist sich angefühlt hatte sich im Bereich der Grenze zwischen Leben und Tod zu bewegen. Es war eine Zeit die alles hatte ähnlich wie im Film Sauerbruch. Nur Sauerbruch machte seine ersten Operationen am offenen Thorax noch in einer Unterdruckkammer. Damals geschah dies in so einem alten Hörsaal. In einem ähnlichen Saal wie ich ihn noch in Erinnerung hatte. Erlebnisse die nicht jeder machen muss dachte ich. Aber es waren Erlebnisse die dann plötzlich zum Leben gehören und ein Leben prägen. Also, beruhigt war ich nicht aber es war nichts auffällig bei dieser Untersuchung der Aorta hatte es geheißen. Doch tief in mir dachte ich immer das ein Defekt da sein muss. Ein Defekt irgendwo dort wo das Blut ganz frisch ist, ob Lunge, Herz, Aorta, irgendwo dort einfach weil das Blut so hellrot und voller Schaum war. Das mit Sauerstoff frisch angereicherte und schäumend austretende Blut konnte also nicht alt sein sonst wäre es dunkel und geronnen gewesen. Meine Vermutung welche ich aber nie wahr haben wollte war ein Defekt an meiner Aorta, ja an der Körperschlagader. Ich konnte vieles verdrängen doch meine eigenen Vermutungen und meine Gefühle nicht. Meine ersten Gedanken und die Angst das da was sein musste saßen zu tief. Mittlerweile war es Donnerstag geworden, es war ein schöner Sommertag. Ich lag in meinem Bett und dachte über alles nach. Die Spiegelung des Magens wurde für Freitag angeordnet. Begeistert war ich nicht aber was sein muss musste sein dachte ich mir. Irgendwie hoffte ich sogar das in meinem Magen eine Blutung oder ein Geschwür gefunden wird. Verrückte Gedanken waren es aber ich wollte Klarheit. Und von diesen Gedanken einer defekten Aorta wollte ich schnell als nur möglich weg kommen. Nur dafür brauchte ich eine Diagnose. Ich bekam ganz normal zu Essen an diesem Tag und die Blutungen waren komplett weg. Der ekelhaften Blutgeschmack in meinem Mund aber war immer da. Es wurde fast schon zu einer Angewohnheit das ich immer wieder mit meiner Zunge über meinen Handrücken geleckt hatte um zu sehen ob meine Zunge mit Blut voll gesaugt war. Es kam schon die Angst auf wenn ich den Handrücken meiner linken Hand ansehen musste. So saß ich da am Tisch im Krankenzimmer und hatte gegessen. Später fragte ich eine Schwester, welche das Tablett abholte, ob ich etwas raus gehen darf. Auch ob ich die Station verlassen darf und nach unten gehen könnte in den großen Garten der Klinik. Sie sagte mir das Sie erst die Ärzte fragen möchte und mir später Bescheid geben würde. So lag ich in meinem schwarzen Jogging Anzug im Bett und wartete einfach mal ab. Etwas tun konnte ich sowieso nicht, ändern an meiner Situation ebenso wenig. Es dauerte nicht lange da kamen Ärzte und auch Schwestern zur Visite. Sie traten heran an mein Bett. Ich lag da und sie fragten erst mal wie das alles war. Die Ärzte hörten mir auf Herz und Lunge. Der eine meinte, es könnte auch ein Bluthusten sein worauf ich gleich sagen musste das ich keinen Husten habe. Ich muss erst Husten wenn das Blut kommt erklärte ich. Der eine Arzt klärte mich auf wie die Magenspiegelung ablaufen wird. Gleich danach unterschrieb ich noch für diese Untersuchung und es war soweit alles geredet. Ich fragte die Ärzte ob ich runter gehen darf auch raus in den Garten worauf sie meinten, klar warum nicht. Ich sollte mich eben nur kurz auf der Station abmelden meinte einer der Weißkittel. Ich ging etwas spazieren und es dauerte nicht sehr lange da kam schon das Abendbrot. Die Schwester wünschte einen guten Appetit und sagte zu mir das ich ab zweiundzwanzig Uhr nichts mehr essen und trinken darf wegen der bevorstehenden Magenspiegelung am nächsten Tag. So saß ich zusammen mit meinem älteren Zimmerkollegen bei Tisch und hatte gegessen, Brot, etwas Wurst und zwei Scheiben Käse. Wie üblich gab es zum Abendbrot Tee, allerdings keinen Schwarztee, sondern Kamille, Pfefferminz. Von Blut war weit und breit keine Spur mehr zu sehen. Ich war froh doch die Ungewissheit wühlte weiterhin in mir. Als ich dann beim Zähne putzen vor dem Spiegel stand sah ich in die blauen Augen meines Spiegelbildes. Meine Augen strahlten nicht mehr, sie waren eher leer. Ich hatte mein Gesicht abgewaschen und legte mich wieder hin. Etwas aufgeregt vor der Untersuchung dachte ich wieder über alles nach. Es fing an vom Urlaub, jede Einzelheit bis hin zu dem gestrigen Tag. Ich dachte meine letzte Sekunde hätte geschlagen. Dachte an die Blutspritzer an Wänden, Fliesen und an das verblutete Handwaschbecken im Bad, alles war rot. Es war ein Drama welches mir Todesangst bereitet hatte. Schnell stellte ich wieder fest, in der Klinik hat man plötzlich so unendlich viel Zeit über so vieles nachzudenken. Und so dachte auch ich, so viele meinen sie seinen unabkömmlich, manche meinen sogar unsterblich zu sein. Egal wo, ob bei der Arbeit im Büro in der Familie und überhaupt. Wenn aber der Tag gekommen ist an dem man plötzlich nicht mal mehr weiß ob und wie es mit einem weitergeht sieht vieles ganz anders aus. Weiter geht es immer egal wo, ob in der Firma, im Leben, alles geht weiter auch wenn man sich noch so unabkömmlich gefühlt hatte. Aber jeder von uns ist ersetzbar auch ich dachte ich mir. Immer und immer wieder kamen mir solche Gedanken in den Kopf.




  Und schon war es Abend geworden und die Sonne war bereits hinter dem anderen Flügel des Gebäudes verschwunden. Ich lag auf meinem Bett und starrte zum Fenster, ich sah nur noch die Baumkronen des Waldes und am Himmel waren schon vereinzelt Sterne zu sehen. Als würde man einen Schalter in mir umlegen waren wieder alle Gedanken des Vorabends da. Blut, Angst, Kälte, Sirenen, Blaulichter unzählige Dinge. Dann meine Frage an mich selbst. Einen nächsten Tag wird es ihn überhaupt noch geben für mich? Kann es sein das ich bei Nacht im Schlaf verbluten werde ohne es zu merken fragte ich mich plötzlich. All diese Gedanken verfolgten mich fast ständig und immer öfter. Morgens hörte ich etwas und wachte auf. Als ich die Augen öffnete sah ich einen wundervollen Sonnenaufgang der durch das Fenster strahlte. Der Nebel hing tief, ja tief in den Baumkronen des Waldes und die Sonne blitzte durch. Ein lautes aber nettes “ Guten Morgen“ hatten mich und meinen Bettnachbarn geweckt. Eine Schwester hatte mir Temperatur gemessen, gleichzeitig den Puls gefühlt. Plötzlich sagte sie ach, ich sehe sie haben ja morgen Geburtstag. Ich noch etwas müde sagte nur, ja aber was ist das für ein Geburtstag hier in der Klinik. Sie hatte mir noch den Blutdruck gemessen und meinte nur, wunderbar und die beiden Schwestern verschwanden wieder aus dem Zimmer. Gut dachte ich, ein toller Tag die Sonne scheint alles ist wundervoll ich bin noch am Leben. Ich lag eben da wie ich eben hier angekommen war, wie ein Stück Scheiße dachte ich mir. Es war eine ruhige Nacht und ich blutete nicht mehr konnte sogar etwas aufatmen. Schon kam auch das Frühstück aber leider nicht für mich. Die Schwester sagte, das ich demnächst zur Untersuchung abgerufen werde und im Zimmer bleiben sollte. Also, lag ich da und genoss nur den Geschmack und den Duft des Kaffees meines Nachbars. Nun, es war Freitag der dreißigste August und somit ein Tag vor meinem Geburtstag. Erst glaubte ich ja nicht das ich diesen Tag überleben würde. Und wieder fiel ich in ein Loch der Gedanken, wünschte mir so es sei alles nur ein böser Traum. So verging wohl einige Zeit und eine Schwester kam machte die Bremsen meines Bettes los und sagte ich fahre sie jetzt runter zur Magenspiegelung. Der Gedanke daran machte mir ein sehr flaues Gefühl im Magen. Und schon war ich in dem Raum wo ich gleich mehrere Ärzte sah welche mich in Empfang nahmen. Ich musste mich nun auf einen Tisch legen und es wurden mir einige Abläufe erklärt. Der eine Arzt sagte mir was zu beachten ist und das ich vor der Untersuchung ein Mundstück bekomme, wo ich draufbeißen sollte. Durch dieses Mundstück sagte er schiebt er dann der Schlauch in den Magen. Man erklärte mir wie ich zu atmen hatte und zeigte mir den zirka einen Zentimeter dicken schwarzen Schlauch auf dem eine Skala zu sehen war. Alle zehn Zentimeter ein weißer Teilstrich. Nun musste ich das Mundstück nehmen und fest drauf beißen und schon ging es los. Der Arzt schob mir den Schlauch in den Mund und sagte ich solle schlucken. Kaum hatte ich den harten Schlauch im Rachen gespürt musste ich schon fürchterlich würgen. Die Schwester sagte zu mir atmen sie ruhig weiter und nicht durch die Nase sondern durch den offenen Mund. Ich tat was sie sagte und wirklich wurde es gleich erträglicher. Ich versuchte durch das Mundstück gleichmäßig und ruhig zu atmen während der Schlauch immer tiefer und tiefer in meine Speiseröhre geschoben wurde. Jetzt spürte ich einen Druck. Der Arzt hatte etwas Luft durch die Sonde gepumpt um besser sehen zu können. Das Gefühl ist unangenehm aber erträglich. Je tiefer der Schlauch im Magen war um so besser war es hatte ich das Gefühl. Dann wieder die Luft und das vorschieben und zurückziehen des Schlauches so das er auch jede Stelle sicher sehen konnte war nicht so angenehm. Ich biss so fest auf das Mundstück das mir schon die Zähne schmerzten. Ich war total verkrampft und hoffte das es bald vorbei ist. Ich dachte es wird niemanden geben der eine solche Spiegelung als Entspannung sieht. Die Ärzte blickten ständig auf den Monitor auf den ich auch sehen konnte. Ich sah aber nur wie das lange Teil von Schlauch welches sich irgendwo in meinem Bauch hin und her bewegte und fühlte einen wahnsinnigen Druck in mir. Das ständige Bewegen des Schlauches ließen meine Augen tränen. Es war fast als würden mir gleich dir Augen herausfallen und ich merkte wie mir die Tränen an meinen Wangen herunter liefen. Jetzt sagte die Schwester, die mir meinen Kopf hielt, wir haben es gleich geschafft und ich war Gott froh darüber. Ich konnte es kaum erwarten bis ich den Schlauch aus mir hatte. Mit einem relativ schnellem Zug wurde ich von dem Schlauch erlöst und die Schwester entnahm mir das Mundstück. Sie reichte mir zugleich paar Papiertücher im mir die Tränen aus meinem Gesicht zu wischen. Der Arzt meinte, also ich konnte nicht ungewöhnliches feststellen, weder in der Speiseröhre noch im Magen. Keine Entzündung kein Geschwür nichts. Mein erster Gedanke war Scheiße! Ich sagte zu dem Arzt fast schon vorwurfsvoll, haben sie denn kein Blut gesehen, wenigstens ein bisschen! Der Arzt sah mich an, dachte bestimmt ich sei durchgeknallt oder gar verrückt. Es meinte nein alles in Ordnung seien sie doch froh. Ich, ja klar schon aber, na ja und dann konnte ich gar nichts mehr dazu sagen. Bevor man mich wieder aus dem Raum brachte meinte er nur essen sie in der nächsten Stunde nichts warten sie noch etwas ab und er wünschte mir alles Gute. Eine Schwester der Station holte mich ab und wieder hoch in den dritten Stock in mein Zimmer und da lag ich wieder. Ich dachte das ist doch scheiße, alles ist in Ordnung! Aber wo kam dann zwei Tage zuvor das viele Blut her. Ich wusste nicht mehr was ich denken sollte, am besten an gar nichts was aber in einer solchen Situation gar nicht einfach war. Eine halbe Stunde war vergangen ich zog meinen Jogging an, die Sportschuhe und setze mich an den Tisch. Während ich so in einer Zeitung blätterte ging die Türe auf und ein Arzt kam auf mich zu und sagte:“ Wissen sie was sie haben ja morgen Geburtstag da können sie nach Hause gehen.“ Ich sah ihn fast schon erschrocken an und brauchte nichts zu sagen. Schon meinte er machen sie sich einen schönen Tag nur am Abend gegen acht Uhr sollten sie dann wieder hier auf der Station sein. Freuen konnte ich mich nicht wirklich. Vielleicht dachte er ich lasse jetzt einen Jubelschrei vor Freude, dies konnte ich wirklich nicht. Mir schießt das Blut hellrot aus dem Mund und niemand weiß woher es kommt es macht mir Sorgen, ja es macht mir Angst brüllte ich schon fast. Der Arzt meinte ja vielleicht war es wirklich nur ein Bluthusten das gibt es. Ich sagte wieder das ich keinen Husten habe. Ich sagte zu ihm wieder, ist doch klar wenn man plötzlich den Mund voll Blut hat das man dann Husten muss. Ich war sauer, angepisst und sagte beim Kotzen muss man doch auch Husten und würgen! Ich hatte das Gefühl die Ärzte waren ratlos. Plötzlich meinte der Arzt zu mir wieder, wollen sie jetzt morgen gehen? Sie haben doch Geburtstag also dann machen sie sich einen schönen Tag. Er fragte ob ich jemand hätte Familie oder Eltern. Er fragte mich ob mich jemand abholen kann morgen. Ich war etwas erstaunt und sagte, klar ich habe Frau und einen kleinen Sohn. Dann meinte der Arzt also, dann können sie ab elf Uhr gehen. Sagen sie nur kurz Bescheid bei der Schwester. Ich hatte mich schon gefreut aber mir war eben so vieles nicht klar. Ich blute wie ein frisch geschlachtetes Schwein und plötzlich hatte ich nichts und dies ging mir nicht in meinen Kopf. Es konnte irgendwie alles nicht sein und alles war wie ein böser Traum. Alles war unklar und undurchsichtig für mich. Ich nahm also das Telefon setzte mich auf mein Bett und hatte meine Frau angerufen. Sagte das alles okay ist und ich an meinem Geburtstag frei habe bis um zwanzig Uhr. Maria meinte, dann hole ich dich morgen ab und wir fahren mit unserem Sohn Mika zu den Eltern. Wir redeten noch kurz über die Untersuchung und dann hatte ich auch gleich den Eltern Bescheid gegeben das wir meinen Geburtstag bei ihnen verbringen werden. Auch sie fragten mich, und was kam bei den Untersuchungen heraus. Ich konnte nur sagen, nichts ich bin angeblich kerngesund. Ich ging den langen Gang entlang bis zum Fahrstuhl und fuhr runter in den Eingangsbereich und irrte regelrecht hin und her wie ein Idiot. Meine Gefühle schlugen Purzelbäume denn in mir waren Fragen über Fragen. Ich sah auf die Uhr und es war schon kurz vor fünf, also Zeit für das Abendbrot. Wieder rein in den Fahrstuhl und hoch in mein Zimmer wo schon das Essen auf dem Tisch stand. Wieder Brot, Wurst, Käse und Tee. Mein Appetit war ja nicht berauschend aber essen musst ich etwas. Ich hatte beim Schlucken noch Schmerzen denke es waren die Nachwehen der Magenspiegelung. Also, verging mir das Essen doch sehr schnell und ich ließ fast alles auf dem Teller liegen. Ich legte mich auf mein Bett und dachte na das wird ja ein schöner Geburtstag. So lag ich da, die Sonne ging schon langsam wieder unter und es begann wieder zu dämmern. Ich hörte plötzlich ein lautes Geräusch direkt über dem Gebäude, ja ein Knattern welches mir bekannt war. Ich hatte zwar nichts gesehen aber ich wusste das jetzt der Hubschrauber kommt direkt auf dem Dach landet und jemanden bringt dem es bestimmt sehr schlecht geht. Vielleicht geht es demjenigen viel schlechter als mir selbst dachte ich. So lag ich da und eine halbe Stunde war vergangen als man das Rattern der Rotoren wieder hören konnte. Es wurde lauter und lauter, dann veränderte sich das Geräusch und der Helikopter hob wieder ab und es wurde langsam wieder immer ruhiger. Die Nacht war eingebrochen und es war zirka halb neun am Abend. Ich richtete mich kurz im Bad und legte mich gleich wieder in mein Bett. Ich blickte noch aus den großen Fensterscheiben meines Krankenzimmers und sah draußen einige Lichter am Sternenklaren Himmel blinken. Ich wusste jetzt landet wieder ein Flugzeug auf einem nahegelegenen Flughafen welcher zirka zwanzig Kilometer entfernt war. Mein Gedanke an die Flugzeuge ließ mich irgendwie nicht los und so war ich schnell wieder im Urlaub. Ich dachte an das Meer, dachte daran wie wir am letzten Urlaubstag noch mit dem Boot ein Stück hinaus gefahren waren meine Frau Maria mein Sohn Mika und ich. Der Urlaub war noch keine Woche her und es hatte sich in so kurzer Zeit so viel schlimmes zugetragen. Mit diesen Gedanken beendete ich diesen langen Tag und war wohl schnell eingeschlafen. Am nächsten Tag, erst unter die Dusche dann anziehen und hübsch machen. Sämtlich Schwestern wünschten mir alles Gute zu meinem Geburtstag. Es ist also der letzte im August früh am Morgen. Ich saß schon früh vor der Klinik auf einer Bank auf welcher ich auch schon Ende der achtziger Jahre saß nach einer Metallentfernung an meinem linken Oberschenkel. Wieder kamen Erinnerungen in mir hoch. Damals besuchte mich ein guter Freund jeden Tag, er war alleine seine Freundin hatte die Beziehung mit ihm beendet. Er war eben traurig und geknickt damals. Heute lebt er schon lange nicht mehr. Er lag eines Morgens tot in seinem Bett. Ich dachte, wenn er es sehen würde was ich gerade durch mache. Vielleicht sieht er es ja von oben dachte ich mir. Als ich dann aufgestanden war um wieder hoch zu gehen merkte ich das meine Hose etwas nass war. Der Sommer schien sich schon langsam zu verabschieden denn es war Tau auf der Bank auf der ich saß. Die Autos die vor einem Gebäude standen hatten auch noch nasse Scheiben. Ungewisser als ungewiss waren die Tage. Nun aber, frühstücken und dann hoffentlich bald weg hier dachte ich, wenn auch nur paar Stunden. Ich hatte mich schon gefreut auf eine kleine Geburtstagsfeier mit der Familie. Nach dem Frühstück hatte ich mir noch eine Zeitung geholt und hoffte das die Zeit schnell vorbei geht bis es endlich elf Uhr ist und meine Frau mich mit unserem kleinen Sohn abholt. Die Zeit schien gar nicht zu vergehen! Es ist ja immer so wenn man sich auf etwas freut, wenn man auf etwas wartet werden gefühlte Minuten zu Stunden. Meine Wäsche hatte ich schon gepackt alles war schon bereitgestellt. Endlich es war halb elf meine Frau Maria war da. Mika mein Sohn freute sich sehr seinen Papa wieder zu sehen. Ich kurz rein zu der Schwester und los ging es. Der Kleine saß hinter mir in seinem Kindersitz auf der Rücksitzbank im Auto und plapperte die ganze Zeit. Meine Frau war eher still und fuhr den Wagen, ja das Auto mit dem sie mich in die Klinik gebracht hatte drei Tage zuvor. Ich blickte auf den Boden wo noch einige Blutflecken auf dem Teppich zu sehen waren. Ich sah dieses Blut und meine Stimmung war schon wieder etwas betrübter. Aber durch das plappern meines Kindes war ich schnell wieder abgelenkt und schon waren wir im Hof des elterlichen Hauses gestanden mit unserem Auto. Mama lief uns schon entgegen und Mika rannte zu seiner Oma. Ein schöner Tag, ein Tag wie früher nur das man mich nicht von zu Hause mitgebracht hatte sondern aus der Klinik holte. Wir gingen rein und hatten Kaffee getrunken. Meine Eltern, mein Bruder alle gratulierten mir zu meinem Geburtstag und wünschten mir das Beste. Die Stimmung war eher gedämpft, was ja auch kein Wunder war nach dem was geschehen war. Aber ich fühlte mich als sei ich total gesund. Dann gegen ein Uhr hatten wir alle gemeinsam gegessen und Mika der kleine Blitz hatte irgendwie die ganze kleine Gesellschaft unterhalten was auch gut war so. Meine Frau verhielt sich sehr ruhig. Sie war so anders das ich gar nicht schlau geworden war aus ihr. Maria meinte plötzlich wir sollten dann langsam wieder gehen. Ja sagte ich, stimmt wir müssen langsam wieder los. Ich suchte noch paar Dinge zusammen. So ging ich kurz in die Werkstatt durch den Gang der in der elterlichen Wohnung und hatte da nach paar Dinge zusammengesucht. Dünne runde Scheiben nicht viel größer im Durchmesser als fünfzehn Millimeter aus Teflon mit einer kleinen Bohrung in der Mitte. Diese hatte ich mal gemacht für Wasserhahn und Brauseköpfe in einem Hotel um Wasser zu sparen. Ich steckte die Teile in eine kleine Tüte, das ganze in meinen Alukoffer in dem ich meine ganzen Schreibsachen hatte. Auch verschiedenen Unterlagen für Patentanmeldungen nahm ich mit. Ich wusste nicht was mir daran plötzlich so wichtig war aber ich musste einfach alles dabei haben. Alle standen im Hof um sich von uns zu verabschieden, Mika wieder rein in seinen Kindersitz und schon ging es los. Meinen Alukoffer legte ich auf meine Schenkel während ich im Auto saß. Ich stützte mich so auf den Koffer und fragte meine Frau warum es denn so schnell gehen musste auf einmal. Sie meinte nur:“ Ich habe noch etwas vor, ich habe mit einer Freundin etwas ausgemacht und bringe Mika dann gleich zu seiner italienischen Oma.“ Am Rande hatte sie noch kurz erwähnt das sie am Abend zum Tanzen geht mit der Freundin. Na dachte ich, das muss jetzt ja wichtig sein. Sagen konnte ich dazu nichts mehr aber wirklich gar nichts. In der Waldklinik angekommen setzte sie mich direkt vor dem Eingang ab und sagte das sie gleich weiterfahren möchte. Ich stieg aus und stellte meinen Koffer neben den Wagen. Schnell machte ich den Sitz vor und drückte Mika fest an mich und gab ihm einen dicken Kuss. Meiner Frau Maria wollte ich auch einen Kuss geben aber sie streckte mir nur die rechte Wange hin. Ich knallte die Fahrertüre des Autos zu und wusste plötzlich gar nichts mehr und ging hoch in mein Zimmer. Es war niemand zu sehen, weder ein Arzt noch eine Krankenschwester. So stellte ich meinen Alukoffer in meinen Schrank und saß noch kurz auf dem Rand meines Bettes. Es dauerte keine fünf Minuten da hatte ich beschlossen meinen Geburtstag alleine zu feiern, ganz alleine. Also, rein in den Fahrstuhl und wieder nach unten. Es war ein Sommertag herrlich warm die Sonne schien und der Himmel war wolkenlos und blau. Ich konnte zwar keine klaren Gedanken mehr fassen in diesem Augenblick aber ich marschierte einfach los den langen Berg hinunter durch den Wald in Richtung Stadt. Als ich so gelaufen war hatte ich plötzlich ein Gefühl der Freiheit verspürt. Ein Gefühl welches ich gar nicht kannte so intensiv war es dieses Freiheitsgefühl. Mir waren plötzlich Kleinigkeiten aufgefallen, besonders das sich die Blätter der Bäume schon zum Teil leicht verfärben und etwas gelb wurden. Ich lief und lief wie ein Roboter die kerzengerade Straße hinunter. Manche Häuser waren mir aufgefallen wegen der Bauweise. ihrer Größe, der Farben an Fassaden. Solchen Dinge die ich zuvor nie wahr genommen hatte fielen mir plötzlich alle auf. Irgendwann war ich mitten in der Stadt und es war sehr viel los. Menschen über Menschen gesperrte Straßen und überall auf dem großen Marktplatz standen kleine Zelte. Die Luft roch nach gebratenem nach Süßigkeiten. Ein Blick auf die große Uhr am Turm einer Kirche diese zeigte auf vier Uhr Nachmittag. Ich sah Absperrungen von Straßen die mir völlig unklar waren und fragte jemand was denn das für ein Fest ist und warum so viele Straßen gesperrt sind. Eine ältere Dame sagte zu mir ja wissen sie das denn nicht, da ist doch morgen ein Fahrradrennen. Ach ja sagte ich zu ihr, nein das wusste ich nicht ich bin nämlich nicht von hier. Sie sah mich etwas verwundert an. Ich wusste nicht sah sie mir an das etwas nicht stimmte mit mir oder hatte ich es mir nur einfach eingebildet. Auf jeden Fall bedankte ich mich bei Ihr und sagte das ich hier nur auf der Durchreise bin und so trennten sich unsere Wege wieder. Ich setzte mich in ein Straßen Café und bestellte mir ein Mineralwasser und eine Tasse Kaffee. Ich saß da und beobachtete die Menschen, hin und da dachte ich an die Aktion meiner Frau Maria vor wenigen Stunden. Mir kam vor als würde die Gerechtigkeit Ferien machen, ich konnte die Welt irgendwie nicht mehr verstehen. Vielleicht wollte ich es aber in diesem Augenblick auch gar nicht verstehen. Und so saß ich eben da, es war ja mein Geburtstag. Ich beschloss nun essen zu gehen und schaute mich nach einem Lokal um. Fragte kurz paar Leute die da unter der Menschenmenge waren ob sie mir sagen könnten ob in der Nähe ein Italiener ist wo man gut Essen kann. Ja auch ein Mann sah mich an als sei ich nicht normal und er dachte bestimmt hier ist ein Fest mit allen Köstlichkeiten die es gibt und der Idiot sucht nach einem Italiener. Dieser Mann beschrieb mir den Weg zu einem Italiener welcher nicht weit sein konnte. Ich bedankte mich und ging los, entfernte mich von diesem Fest und folgte der Wegbeschreibung des netten Mannes. Ich kam über einen riesengroßen Platz es standen Busse mit verschiedensten Kennzeichen. Ich war also richtig es war der Busbahnhof von dem der Herr gesprochen hatte und dann angeblich gleich links. Von weitem sah ich schon die italienische Fahne wehen. Also, ich hatte das Lokal gefunden. Ich machte die Türe auf und ging rein. Sagte laut guten Tag und fragte haben sie offen. Der kleine Italiener schaute mich eher grimmig an und sagte, ja klar offen. Okay sagte ich, weil es hier so leer aussieht, was heißt aussieht sagte ich. Ich war also der einzige Gast worauf er sagte wissen sie wir haben hier Stadtfest. Stimmt an das hatte ich gar nicht gedacht sagte ich. Er fragte ob ich die Karte haben möchte oder nur etwas zu Trinken. Ich sagte bitte einen Orangensaft und machen sie mir eine Pizza vier Jahreszeiten. Also, da saß ich ganz alleine beim Italiener und feierte so meinen Geburtstag. Mein bestelltes Essen kam schnell. Ich saß da hatte gegessen und meinen Orangensaft getrunken. Es war ein Tag welchen man ein Leben lange nicht vergessen wird dachte ich mir damals. Einen Geburtstag wie man ihn sich im Traum nicht vorstellen konnte. Gut gegessen und total durcheinander um nicht zu sagen durchgeknallt rief ich dem Chef zu, bezahlen bitte. Dieser war gleich da plapperte fünf Worte vor sich hin, ähnlich wie mein kleiner Mika und er sagte:“ Gib mir zwölf Mark!“ Ich gab ihm fünfzehn und sagte mache es gut. Der Italiener rief mir noch nach Grazie und schönen Tag Seniore. Ich dachte wenn du wüsstest was ich gerade durchmache und verließ das Lokal wieder in Richtung Stadtfest wo ich her kam. Am Fest angekommen wieder in ein Café an der Straße zu einem Glas Wasser und einen Kaffee. Als ich so auf meine Armbanduhr blickte dachte ich das kann nicht sein es ist schon fast sieben Uhr am Abend. Ich muss in die doofe Klinik zurück. Also, trank ich langsam leer und hatte mich entschlossen eine Taxe zu nehmen um mich hoch fahren zu lassen. Ich war spät dran und der Weg zur Klinik war zwar nicht steinig aber doch sehr steil. Zudem war die Klinik bestimmt fast zwei Kilometer entfernt. Also, bezahlte ich meine Getränke und wartet bei einem Taxestand auf ein freies Auto. Nach fünf Minuten kam ein Wagen und ich stieg ein. Ich drückte dem Fahrer einen Zehner in die Hand, sagte stimmt so und sagte bitte fahre mich ins Krankenhaus. Ich sagte wieder ist schon gut es stimmt so und er bedankte sich paar mal bei mir. Und während er paar mal Danke sagte waren wir schon in der Klinik angekommen. Ich dachte noch der hat doch was an der Waffel bedankt sich da tausend mal. Dachte solange er Danke sagt stellt er schon keine blöden Fragen. Oben bei der Klinik angekommen lies er mich genau an der gleichen Stelle raus wie meine Frau mich paar Stunden zuvor. Ihr war es so wichtig schnell zu Ihrer Freundin zu kommen. Wir, der Taxefahrer und ich hatten uns noch verabschiedet, er wünschte mir im Gegensatz zu meiner Frau noch alles Gute. Ich knallte die Türe des beigefarbenen Autos zu. Ja dachte ich, jetzt wird meine Frau Maria auch schon beim Tanzen sein. Ich blickte kurz hoch und fing noch ein paar letzte Sonnenstrahlen ein, bevor sie voll ganz hinter dem Wald verschwindet. Ich holte paar mal tief Luft und ging die paar Meter zum gläsernen Eingang der Klinik. Ich hatte dem Mitarbeiter der Zentrale noch kurz zu gewunken der links am Eingang saß hinter einer Glasscheibe. Jetzt vor den Fahrstühlen, keiner der drei großen Aufzüge war da und so drückte ich die Taste nach oben. Kaum trat ich einen Schritt zurück passierte es plötzlich. Blut spritze mir aus dem Mund und die große silberne Edelstahltüre des linken Fahrstuhles war sofort hellrot und alles Blut lief an diesem Edelstahl hinunter. Genau in diesem Augenblick ging die Schiebetüre auf und ich sprang in den Fahrstuhl hinein. Ich hielt meinen linken Arm vor den Mund drückte mit rechts auf Etage Nummer drei. In den wenigen Sekunden im Fahrstuhl, schnell ein Blick auf den Boden, ich konnte es nicht fassen der Boden sah aus als hätte sich darin ein Blutbad ereignet. Ich raus, aus dem Aufzug, suchte noch nach Taschentücher während ich den langen Gang entlang schlürfte. Ein Tuch aber hatte nicht eines gefunden. Blutverschmiert kam ich am Zimmer der Schwestern vorbei, ich blickte hinein und ging weiter in mein Zimmer, konnte mich kaum noch auf den Beinen halten. Ich flog regelrecht so wie ich angekommen war in mein Bett und schon kamen auch paar Schwestern und ein Arzt gesprungen welche an jenem Samstag Dienst hatten. Alle standen mehr oder weniger hilflos um mich und mein Bett herum. Die eine der Schwestern drückte mir eine Nierenschale in die Hand. Die andere Schwester rannte zum Waschbecken und zog einen Stapel Papiertücher welche sie mir gab. Mittlerweile saß ich in meinem eigenen Blut auf meinem Bett. Es war alles rot und mit blutverschmiert man konnte meine Spur mit Sicherheit verfolgen vom Erdgeschoss, wo ich auf den Fahrstuhl gewartet hatte bis in mein Bett und da saß ich in meinem Blut. Meiner Kleider, meine Arme, das Bett alles war rot und ich schien wieder dem Ende näher zu sein denn je und das von einer auf die andere Sekunde. Einer der Ärzte sagte ich solle mich hinlegen aber ich konnte nicht. Das Blut lief mir in den Rachen. Ich sagte lassen sie mich, ich muss sitzen ich muss sitzen und sterben und so saß ich im Bett während sich die Schale die ich vor meinem Mund gehalten hatte mehr und mehr gefüllt hatte. Und wieder kam dieses seltsame Gefühl der Ruhe, dieses Gefühl welches ich auch beim ersten mal so bewusst verspürt hatte als ich zum ersten mal geblutete hatte in der Wohnung bei mir zu Hause drei Tage zuvor. Eine Ruhe von der man sagen könnte, ja, ich bin jetzt bereit, bereit um von allem und jedem Abschied zu nehmen. So saß ich da und alle standen hilflos um mich herum keine wusste was tun, kein Arzt keine Krankenschwester niemand. Alle waren in diesen Augenblicken ebenso hilflos gewesen so hilflos wie ich selbst. Bei einigen der Schwestern machte sich vielleicht sogar ein Schock bemerkbar. Ich weiß nicht wie lange ich so da saß bestimmt eine Stunde, oder mehr. Ständig hatte man mir den Blutdruck gemessen. Zwischenzeitlich hatte man mir meine mit Blut verschmierten Kleider ausgezogen und ich hatte nur noch so ein Hemd an das man vor einer Operation angezogen bekommt. Ich sah das ich eine Nadel auf meinem linken Handrücken hatte was ich während des ganzen Blutdramas gar nicht bemerkt hatte wie man mir diese gesetzt hatte. Es war seltsam aber die Blutung ließ wieder langsam nach und es hörte schließlich ganz auf zu bluten. Langsam konnte ich mich zurück legen, das Kopfteil des Bettes aber war ganz nach oben gestellt so das ich fast immer noch saß aber ich konnte mich anlehnen. Wenn ich blutete musste ich den Kopf immer nach vorne beugen, ja regelrecht hängen lassen, so hatte ich das Gefühl richtig ausbluten zu können. Wie viel Blut es wirklich war, war nie wirklich klar. Ob weniger, mehr oder so viel das es zu spät sein würde und ich verbluten könnte, alles war möglich. Wieder war das Blut hellrot und etwas schaumig. Das helle, ja schaumige Blut deutete wieder auf frisches, mit Sauerstoff bereichertes Blut hin. Immer wieder kam ein Arzt oder eine Schwester zu mir ans Bett und hatte nach mir gesehen. Ich lag da, das Licht war angeschaltet und draußen sah man schon die finstere Nacht. Ich hatte jedes Zeitgefühl verloren gehabt. Wieder kamen Gedanken in mir hoch. Was ist das? Was wird sein wenn ich einschlafe und wird es einen neuen Morgen geben für mich? Kann es sein das ich im Schlaf verblute fragte ich mich immer wieder. Es waren Gedanken über Gedanken in mir die ich nicht mehr zuordnen konnte, ja auch nicht mehr ordnen wollte und so war ich auch irgendwann eingeschlafen. Auf einmal spürte ich wie mich jemand berührt, ich blickte auf und viele Ärzte standen plötzlich vor mir und um mein Bett herum. Nun, ich habe auch diese Nacht überlebt!. Alle schauten mich verwundert an und fragten wie es denn geht und ob ich Schmerzen habe. Schmerzen hatte ich gar keine. Der eine nahm sein Stethoskop und hörte auf Herz und Lunge, ein anderer pumpte wieder die Manschette an meinem linken Oberarm auf um Blutdruck zu messen und so ging es einige Zeit fort. Eine Schwester fragte noch einen Arzt ob ich denn Frühstück bekomme aber er hatte nichts einzuwenden. Ich wollte aber nur eines, und das war meinen Mund ausspülen den ich konnte den eisernen Geschmack des Blutes und die Erinnerungen daran was gestern wieder war nicht mehr ertragen. Es war wieder Horror ohne Gleichen. Die Ärzte sagten zu mir sie werden sich besprechen wie es weitergehen wird und es kann sein das am Montag, also am folgenden Tag dann eine größere Untersuchung stattfinden wird. Sie sagten zu mir das ich auf jeden Fall absolute Bettruhe habe solange bis man sieht wie man weiter vorgeht mit den anstehenden Untersuchungen und welche Befunde sich daraus ergeben. Gut dachte ich und da saß ich in meinem Bett. Eine Schwester hatte mir das Frühstück gebracht. Ich hatte nur wenig gegessen nur ein paar Schluck Kaffee genommen. Ich konnte einfach nicht, war auch erschöpft und müde. Ich lehnte mich zurück und war immer wieder eingeschlafen. Dann wieder aufgewacht und so ging es den ganzen Tag. Nach dem Mittag kam viel Besuch zu meinem Bettnachbarn rechts von mir. Auch ich bekam Besuch von meinen Eltern. Ich hatte mich sehr gefreut und hatte noch erzählt das ich zu Fuß in der Stadt war, meinen Geburtstag alleine noch gefeiert hatte bei einer Pizza. Ich erzählte das in der Stadt ein Radrennen ist heute und natürlich auch das was dann alles geschah als ich mit der Taxe wieder hier in der Klinik angekommen war. Blut über Blut erzählte ich, sagte das es fast schlimmer war als beim ersten mal an jenem Mittwoch der letzten Woche als alles angefangen hatte. Ich sagte das alle, ob die Schwestern und auch die Ärzte sehr erschrocken waren, so hatte es den Anschein für mich gehabt. Die Ärzte redeten immer wieder von einem Bluthusten, vielleicht einer Bronchitis mit Blut aber das Ausmaß der Blutungen war der reine Horror gewesen. Denn es war nicht nur Blut es war Blutschaum. Ich denke mit so etwas hatten die hier in der Klinik gar nicht gerechnet. Denn als es zu Hause passiert war hatten es weder Ärzte noch Schwestern gesehen. Ja als ich angekommen war in der Waldklinik waren die großen Blutungen ja schon fast wieder vorbei. Und so verging nun die Zeit und schon kam das Abendbrot. Der Besuch in unserem Zimmer hatte sich langsam verabschiedet, auch meine Eltern gingen und machten sich auf den Weg nach Hause. Noch ein oder zwei Brote etwas Wurst und Käse dazu Tee und der Tag war gelaufen. Dieses mal ohne aufzustehen und ohne spazieren gehen. Nur der Gang zur Toilette, das Gesicht waschen wie auch Zähne putzen dies durfte ich gerade noch. Es war schnell zur richtigen Gewohnheit geworden immer mit der Zunge über den Handrücken zu fahren um zu sehen ob frisches Blut zu sehen war. Mit Sicherheit hätte ich es schnell bemerkt wenn wieder frisches Blut gekommen wäre. Allerdings hatte ich schon eine regelrechte Phobie schon alleine gegen diesen eisenhaltigen Geschmack des Blutes. Die Angst war nun mein ständiger Begleiter geworden. Ja und so verging auch der Tag danach, ja der Tag nach meinem Geburtstag, einer der schrecklichsten Tage in meinem Leben. Und auch so verging ein sonniger Spätsommertag den ich gar nicht so bewusst erleben konnte. Aus dem Fenster sah ich den Sonnenaufgang und auch wie die Sonne wieder hinter dem anderen Gebäudeflügel langsam untergeht und es mehr und mehr dunkel wurde. Dann wie so üblich noch im hellen Neonlicht das übliche Szenario, Temperatur messen, Blutdruck und Puls. Und so döste man sich eben in die ungewisse Nacht die einem bevorstand. Am nächsten Morgen die Chefvisite. Es war Montag der zweite September, Chefarzt, Oberärzte, Ärzte und Schwestern, eine der vielen hielt meine Krankenakte in der Hand. Die Ärzte und Schwestern berichten dem Chef über den gestrigen Abend über alles das was geschehen war über Blut, Blut und wieder Blut. Der Oberarzt meinte dann zu mir, wir werden bei ihnen eine Bronchoskopie durchführen müssen. Er erklärte das ist eine Spiegelung der Lunge mit einer Sonde durch den Mund in die Luftröhre dann in die Lunge. Oh je, wie soll das gehen dachte ich da bekommst du ja keine Luft mehr. Ein Schlauch in der Luftröhre, es war mir unbegreiflich wie ich da noch atmen sollte. Ein Arzt erklärte mir wie es funktioniert und das ich trotzdem mit offenem Mund so wie bei der Magenspiegelung weiter atmen kann. Er sagte das der Eingang der Luftröhre die Form eines Dreiecks hat und der Schlauch der da eingeführt wird wesentlich dünner ist als jener bei der Magenspiegelung. Durch die Form des Luftröhreneinganges wird der Schlauch mittig eingeführt so das durch das sogenannte Dreieck an jeder seiner drei Ecken, trotz Schlauch noch genug frei ist, ja Platz um gut atmen zu können. Schmerzen werde ich dabei nicht haben dabei hieß es. Es könnte sein das noch Gewebeproben entnommen werden, da könnte ich einen kurzen Schmerz spüren in dem Augenblick wo der Arzt durch die Sonde mit einer kleinen Mikroschere die Probe vom Inneren der Lunge entfernt wurde mir gesagt. Zugleich meinte der Arzt, das dies bei mir eher nicht der Fall sein wird, denn sie wollen in erster Linie sehen ob und wo meine Lunge blutet. Also, war jetzt klar das die Blutung in hellem rot nicht von irgendwo kommt sondern wirklich da her wo das Blut doch frisch mit Sauerstoff angereichert ist. Es ist schon beängstigend zu wissen da ist etwas wo keiner weiß. Alles waren also nur sehr wage Vermutungen eben und nicht mal das so hatte ich das Gefühl. Schnell verschwand die Gruppe in weiß wieder aus meinem Zimmer und da lag ich nun. Zum aufstehen hatte ich gar keine Lust mehr zu dieser Zeit. Kurz danach kam ein Arzt zur Türe herein mit mehren Bögen Papier in der Hand. Er kam auf mich zu meinte wir sollten noch mal über die bevorstehende Untersuchung reden die ja für nächsten Tag geplant war. Ich sagte fragend, was morgen erst! Ich habe heute schon Angst, wenn man mir einen Schlauch in die Luftröhre steckt wie sollte ich das aushalten bis morgen sagte ich! Der Arzt meinte es ist alles halb so wild und erklärte mir noch einmal alles sehr langsam und ausführlich was ich sehr gut fand. Ich bin eben ein Mensch der im Vorfeld gerne alles geklärt haben möchte. Aber oft ist es vielleicht besser man weiß doch gar nicht so viel, dies dachte ich mir im Stillen wieder. Er meinte grinsend, sie wollten es alles wissen und ich habe es ihnen gesagt. Und dann natürlich noch zu den Risiken, die wie bei jeder Operation oder bei jedem Eingriff eben sein können, klar wie gehabt dachte ich mir. Zum Schluss heißt es dann immer kann im schlimmsten Fall zum Tode führen. Keine Panik dachte ich das steht ja fast in jeden Aufklärungsbogen ob bei Computertomographie, Magenspiegelung, Kontrastmittel und der gleichen, ja manchmal sogar in Beipackzetteln von Medikamenten. Also, tat ich mal so als würde ich mir den Wisch durchlesen und hatte dann zwei mal unterschrieben. Einmal das ich ärztlich aufgeklärt wurde über eventuelle Risiken und das ich natürlich einverstanden bin mit dem Ganzen. Ja nach so zirka einer starken halben Stunde war das erledigt und das Mittagessen stand bereits auf dem Tisch. Während ich noch mit den ganzen komischen Gedanken beschäftigt war über die bevorstehende Untersuchungen morgen kamen schon die Schwestern um das Tablett vom Essen abzuholen. Die eine sagte zu mir, ja haben sie den keinen Hunger, sie haben ja noch gar nichts gegessen. Ich sagte nur Hunger, na ja der ist mir eben fast ganz vergangen beim Aufklärungsgespräch über meine Untersuchung. Die Schwestern waren alle sehr nett und die eine meinte nur, ja ich lasse ihr Essen gerade stehen, essen sie doch wenigstens ein bisschen. Als ich fragte ob ich denn überhaupt aufstehen darf meinte sie natürlich! Sie müssen nicht im Bett liegen bleiben sie haben ja keine Bettruhe mehr es war nur zur Sicherheit an jenem Abend als sie so bluteten sagte die Schwester. Also, ich stand auf ging erst mal ins Bad um mich frisch zu machen und hatte nur wenig gegessen. Das mit dem Hunger war eben so eine Sache denn der war mir schnell vergangen. Ich ging zur Schwester ins Zimmer und fragte ob ich denn kurz runter kann und schon war ich weg. Ja etwas raus um normale frische Luft zu schnappen. Oh je dachte ich als ich da draußen stand vor der Klinik. So ein geiles Wetter, ein Sommer wie man ihn selten kennt hier bei uns und ich liege ja schon fast eine Woche da im ungewissen. So ging ich etwas hin und her, beobachtet die anderen Menschen die da herum liefen. Ob Besucher, Kranke, oder Schwestern die wohl gerade kamen und auch gingen, ja es sah nach Schichtwechsel aus. Und wieder war über dem Wald ein rattern zu hören bis es lauter wurde und der rot weiße Hubschrauber zu sehen war der plötzlich über dem Dach der Klinik zum Landen angesetzt hatte. Ich beobachtete das ganze und wieder hörte man deutlich ein verändertes Geräusch vom Hubschrauber. Ich denke durch die Veränderung des Winkels seiner Rotorblätter kommt dieses zu Stande. Und dann würde es stiller und stiller bis die Motoren endlich aus waren. Ich dachte und wieder ein Notfall, bestimmt schlimmer dran als ich, dies machte mir wieder etwas Mut denn ich war ja nicht alleine in der großen Klinik. Es vergingen nur wenige Minuten da hörte man wieder die Turbine ertönen und alle die da unten standen sahen die hohen Außenfassade hinauf, die mit großen Steinplatten, dem gelben Jura edel schimmernd verkleidet war, um den Helikopter zu sehen. Der Ton wurde lauter und lauter und dann sah man ihn, den großen lauten Vogel, der über die Kannte des Daches kam und seine Schnauze gesenkt hatte, bevor er höher stieg und schließlich über den Baumkronen wieder verschwand. Es war ein Schauspiel jedes mal aufs Neue, aber das dahinter immer etwas tragisches oder ein schlimmer Unfall steht, ich glaube daran dachten die wenigsten Menschen. Mir kam es so vor als verwechselten manche den Hubschrauber Einsatz mit einer kleinen Einlage einer Flugshow oder so. Zeit für einen Kaffee dachte ich und ging ins Kaffee im Erdgeschoss der Klinik. Ich bestellte mir einen kleinen Kaffee und setzte mich raus auf die Terrasse. Ja dorthin wo alle die saßen eine rauchten. Irgendwie hatte ich ja auch Lust auf eine schöne Zigarette zu meiner Tasse Kaffee aber ich traute mich nicht denn meinen letzten Zug tat ich als mir zu Hause das Blut aus dem Mund gespritzt war. Das war nun wirklich schon fast eine Woche her. Ich dachte an das viele Blut, eine Woche war vorüber und in dieser Woche wäre ich jetzt fast drei mal verblutet, das heißt zu Hause am Abend und in den Morgenstunden wie auch hier in der Klinik an meinem Geburtstag. Ich überlegte, was war überhaupt, war etwas besonderes an jenen Tagen? Nein alles normal und ich konnte mir wieder nicht erklären warum und woher so viel frisches Blut kommen konnte. Wie ich so da saß und um mich blickte sah ich nur Wald, Wald und wieder Wald. Mir ist aufgefallen das in den letzten zwei Tagen die Blätter mehr noch ihre Herbstfarben angenommen hatten. Es war ein Farbspiel der Natur dachte ich mir. Auf was man nicht alles achtet, wenn man so viel Zeit hat. Zum letzten mal war mir der Herbst richtig bewusst als ich in der ersten Klasse war. Und auch nur deshalb weil wir Kinder damals Blätter sammeln mussten. Diese wurden in einem Buch gepresst und dann auf große Blätter geklebt. Das ganze Treppenhaus unseres alten Schulgebäudes wurde so verziert . An was man nicht so alles denkt, wenn man so viel Zeit hat und schon war es wieder an der Zeit für das Abendbrot. Also, fuhr ich wieder hoch in mein Zimmer und die Schwestern waren gerade am verteilen des Nachtessen. Ich setzte mich gleich an den Tisch und hatte echt schon Hunger. Da kommt ja mein Essen sagte ich und die nette Schwester meinte nur, ja essen sie denn morgen gibt es nichts sie haben ja morgen eine Untersuchung. Ich frage die Schwester, wollen sie mir jetzt den Appetit verderben noch, bevor ich gegessen habe und lächelte sie an. Sie meinte nein auf gar keinen Fall und schon verschwand sie wieder aus dem Zimmer. Na mal was anders, diesmal einfach mal anders herum aufgezählt, Käse, Wurst und Tee. Aber egal innerhalb zehn Minuten hatte ich alles verdrückt so einen Hunger hatte ich doch gehabt. Ich richtete mich fürs Bett und legte mich dann auch gleich nieder. Blätterte noch in einer Zeitschrift herum, bis ich doch ganz schnell eingeschlafen war. Guten Morgen, aufwachen es geht los hörte ich eine Stimme sagen. Ich im Halbschlaf dachte ein schlechter Traum, wie schon so oft in dieser Woche, dachte was geht los um Gottes willen! Ich schlug meine Augen auf, es war wirklich schon wieder morgens. Eine Schwester machte schon die Bremse meines Bettes los und sagte ich bringe sie jetzt runter. Ich noch fast im Halbschlaf, fragte wie runter? Sie meinte ja sie haben heute doch die Untersuchung, die Spiegelung in der Lunge. Ich oh je, ja stimmt ja, Schlauch rein und doch noch weiter atmen sagte ich worauf sie fragte, wie bitte. Ja sorry sagte ich, ich habe nur eben mal laut gedacht und zwar über das Gespräch mit dem Arzt wegen dieser Untersuchung, ein Schlauch in der Lunge, eine ungeheure Vorstellung und dies bei vollem Bewusstsein. Und als sie mich so durch die menschenleere Gänge der Klinik schob, zog und zerrte sagte ich zu ihr. Schwester meinen sie ich überlebe die Untersuchung worauf sie zu mir sagte aber natürlich. Na ja beruhigend kam das doch nicht bei mir an, eher schon so was wie na was geht das mich an ob oder ob nicht. Schon übergab sie mich an einer sogenannten Schleuse einer ganzen Meute von Ärzten die da wohl schon auf mich gewartet hatten. Mir wurde wieder einiges erklärt, das mit dem Mundstück war ja klar, Ärzte wurden mir vorgestellt, unter anderem auch Lungenfachärzte. Man sagte mir noch das man mir kurz den Rachen betäuben will mit einem Spray, dann wie ich zu atmen habe und mir stand schon der Angstschweiß auf der Stirn. Ich legte mich selber auf den schmalen Untersuchungstisch und es ging los. Ich atmete ruhig und gleichmäßig durch das Mundstück das man mir rein gedrückt hatte und schon hantierte einer mit einem Schlauch in meinem Mund herum. Ich dachte na das ist ja halb so wild, viel angenehmer als eine Magenspiegelung aber oft muss ich es trotzdem nicht haben. Ich selbst hoffte viel mehr das man bei mir jetzt etwas finden würde, wo Aufschluss darüber gibt wo das viele Blut her kommt. Ich beobachtet mit größer und größer werdenden Augen wie die Ärzte gemeinsam auf den Monitor sahen, mache deuteten nach da, der andere wieder nach da und der Schlauch wurde gezogen und geschoben. Ich sah wie sich nach einiger Zeit, auf dem Bildschirm, alles um eine Stelle in meiner Lunge drehen musste. Alle Blicke und Deutungen der Weißkittel fielen auf diese eine bestimmte Stelle. Nun dachte ich jetzt haben sie es, jetzt kann mir geholfen werden und ich war schon froh darüber noch während ich den Schlauch in meinen Bronchien hatte. Es wurden noch Aufnahmen gemacht, also Bilder und nach zirka einer halben Stunde hatte man mir die Sonde gezogen. Ich selbst entledigte mich des Mundstückes und fragte gespannt, und? Ich war ungeduldig und gespannt wollte alles wissen, fragte einen Weißkittel und wissen sie wo das viele Blut her kommt! Ein Arzt redete mit mir während die anderen dabei gespannt zuhörten, ebenfalls so gespannt wie ich selbst. Ja ich habe eine Stelle wo Blut zu sehen ist ausgemacht sagte der Arzt aber diese Stelle selbst blutet nicht, es scheint eine Sickerblutung zu sein aber wir werden das noch genau auswerten meinte er nur zu mir. Man schob mich aus dem Raum auf den Gang und da lag ich nun. Ich dachte, Stelle, auswerten, Blutung, blutet nicht und so weiter, ich blickte jetzt gar nichts mehr. Dachte man hat den Fehler meine Krankheit wie auch immer gefunden. Ja die Hoffnung stirbt zuletzt, daran dachte ich und schon war ich wieder in meinem Krankenzimmer. Es war also Dienstag morgens der dritte Tag nach meinem Geburtstag und fast eine Woche Klinikaufenthalt. Ich lag da in meinem Bett, eine Schwester kam zu Türe herein zu mir her und sagte ich solle liegen bleiben denn ein Arzt wird bald kommen und mit mir reden wollen. Also lag ich da, immer wenn die Türe aufging dachte ich jetzt, ja jetzt eine gute Nachricht. Und so vergingen Stunden, sehr lange Stunden an jenem Dienstag. Unterdessen konnte ich noch frühstücken, der Kaffee wurde mir frisch gemacht und es roch sehr gut. Ich hatte Lust auf Kaffee, ja sogar eine Zigarette hätte mir jetzt geschmeckt, mehr als das Essen dachte ich. So saß ich in meinem Bett, das Kopfteil nach oben lehnte ich mich gemütlich nach hinten und hatte den Kaffee genossen. Es kam niemand, ich wartete und wartete aber kein Arzt kam. Es war Spätnachmittag geworden und die Türe ging wiederum auf, ja endlich er Arzt, ja es war der Oberarzt. Ich war mehr als erwartungsvoll nach einer guten Nachricht, einer Nachricht die ich auf Mimik, Gestik zurückführte die diese Ärzte während der Untersuchungen gemacht hatten. Ja so auf die Art, hier ist es, da haben wir den Fehler. Der Arzt sagte zu mir, Guten Tag. Er zögerte, sein Blick war ernst und er fragte sehr schnell, wo hin wollen sie, in welche Universitätsklinik und zählte mit drei Kliniken auf. Ich total erschrocken sagte zu ihm Herr Doktor was ist los! Und dann begann er zu reden, ja über das was er weiß und was die Kollegen gesehen hatten heute morgen in mir. Ich fragte, ist es meine Schlagader, ist diese kaputt worauf er sagte das kann nicht sein sie hat keinen Kontakt zu ihrer Lunge. Die Aorta descendens hat keinen Zugang, absolut keine Verbindung, zur Lunge an der Stelle, wo man Blut gesehen hatte bei der Untersuchung. Aber es ist auch nicht ihre Lunge die blutet, es handelt sich um eine Sickerblutung. Ich fragte, was heißt eine Sickerblutung? Der Oberarzt meinte diese Stelle in der Lunge blutet nicht, das Blut kommt von irgendwo her und sickert an dieser Stelle in die Lunge und deshalb schicken wir sie weiter in eine Universitätsklinik weil wir ihnen wirklich nicht mehr helfen können. Ich war fertig und total am Ende konnte die Welt nicht mehr verstehen. Man sah also Blut und niemand wusste was blutet, ich dachte das gibt es doch nicht. Ich sah dem Arzt in die Augen und spürte, er dachte wohl das gleiche wie ich. Ja er dachte das gibt es nicht, wir sehen eine Stelle voll mit Blut, frischem Blut die aber selbst nicht blutet. Der Arzt frage mich wieder, wo wollen sie hin und zählte wieder die drei Universitätskliniken auf. Ich sagte bringen sie mich in die Uniklinik wo meine erste Herzoperation gemacht wurde nach meinem Autounfall 1982, die haben damals die Aorta abgetrennt und eine Plastikprothese eingesetzt. Er meinte ja vielleicht ist es dann sinnvoll, wenn man sie wieder dort hin bringt. Er betonte noch einmal das es mit der Körperschlagader also der Aorta nicht zusammen hängen kann weil diese, wie er mir erklärt hatte, ein geschlossenes System ist. Der große Blutkreislauf der den ganzen Körper mit frischen und Sauerstoff bereicherten Blut versorgt ist ein geschossener Kreislauf. Die Schlagader läuft an der Lunge vorbei hat aber keinerlei Zusammenhang besser gesagt eine Verbindung in die Lunge sagte der Arzt wieder. Also war ich doch wieder etwas beruhigt das die Schlagader auf jeden Fall aus zu schließen war. Denn wenn eine Ader, dicker als ein Gartenschlauch an dieser Stelle, reißt ist es sofort vorbei das wusste ich und der Arzt hatte es mir sofort bestätigt was ja jedem klar ist. Er sagte, da hatten sie großes Glück das ihr Hausarzt damals das Aneurysma entdeckt hatte und sie die Operation so überstanden haben damals denn in jüngster Zeit war das eine eher sehr seltene und sehr gefährliche Sache meinte er noch. Und irgendwie durch die erste Operation und da wo sie gemacht wurde, einigten wir uns auf die Uniklinik wo ich früher schon einmal war, also war diese mein nächstes Ziel, ob ich wollte oder auch nicht es gab keine andere Wahl denn in der Waldklinik konnte man mir nicht mehr helfen. Der Oberarzt meinte ich melde sie da an und gebe ihnen dann Bescheid wann sie verlegt werden und so verschwand er wieder aus dem Zimmer. Ja ich ans Telefon musste überlegen welche Nummer ich zu Hause hatte so war ich durch den Wind und hatte gleich meiner Frau berichtet was die jetzt mit mir alles vorhaben, das heißt das sie mir nicht mehr helfen können und sie mich verlegen müssen. Auch meinen Eltern gab ich natürlich Bescheid über die unschöne Neuigkeit und keiner wusste was er sagen sollte. Es war also schon Abend als die Türe auf ging und dieser Oberarzt noch mal zu mir kam. Er sagte ich habe sie angemeldet sie werden am Donnerstag den fünften September dann verlegt. Es wird gegen Vormittag sein, bitte halten sie sich bereit. Er wünschte mir alles Gute und verschwand wieder. Na dachte ich:“ Ob das alles mal gut geht.“ Wie hieß es früher, noch zwei mal schlafen und dann! Ja zwei mal noch und dann, dann geht es los, die Reise in das ungewisse dachte ich mir. Ja und da geht einem eben so vieles durch den Kopf was ja normal ist. Irgendwie hatte ich mit allem zu rechnen gehabt, hatte gehofft das bald alles gut wird und es nichts schlimmeres ist aber die auch die Hoffnung wurde von Tag zu Tag eben weniger. Und mit diesen Gedanken bin ich dann auch eingeschlafen. Morgens, man wacht auf und muss wirklich überlegen ist es Wirklichkeit oder war es nur ein böser Traum aber wenn man dann schnell merkt in welchem Bett man liegt wird einem alles wieder ganz schnell klar. Eine Wirklichkeit auf die jeder von uns gerne verzichten möchte. Wieder war eine Nacht vorbei, ich ging erst mal duschen um mich frisch zu machen. Zähne putzen, ja das hätte ich seit einer Woche jede halbe Stunde tun können um den Geschmack des Blutes aus meinem Mund zu bekommen. Und nach dem Frühstück holte ich erst mal meinen Alukoffer aus dem Schrank sah meine Unterlagen durch und dachte, Junge hast du noch viel vor im Leben. Fotos von verschiedenen Arbeiten, Einrichtungen von Hotelzimmern, Zeichnungen, Werbungen meine Erfindung mit der ich dem Hotel das ich umgebaut hatte die Wasserrechnung halbiert hatte, ja alles sah ich mir an. Meine dünnen Scheiben aus Teflon hatte ich ja auch in einer kleinen Tüte im Koffer, diese hatte sie ja extra an meinem Geburtstag als ich beurlaubt war noch aus der Werkstatt mitgenommen. Ich musste einfach was sinnvolles tun und mich ablenken! Ich dachte das was in Hotels und zu Hause geht muss ja auch in einer Klinik gehen. Also, stand ich auf ging ins Bad und drehte eben mal am Wasserhahn den Perlator ab. Ich nahm die Dichtung raus setzte meine Scheibe aus Teflon ein und schon kamen fünfzig Prozent weniger Wasser aus der Leitung und man hatte nicht das Gefühl das weniger kommt weil das Wasser ja durch den richtigen Einsatz eben mit Luft bereichert ist, wie es auch an Brauseköpfen in der Dusche geht. Ich musste mich einfach beschäftigen. Und so hatte ich wieder meine Freude gefunden etwas sinnvolles zu tun und wenn es nur ganz wenig war aber es war eine Aufgabe die ich mir selbst gestellt hatte. Egal was auch immer passieren wird mit mir ich werde das Konzept für ein Gebrauchsmuster schreiben, egal wo und wie, das hatte ich mir fest vorgenommen. Ja lange bevor ich krank wurde. Fertig war es und ich hatte ich alles wieder eingepackt bis auf eine Scheibe. Diese hatte ich noch in einem Wasserhahn einer öffentlichen Toilette eingebaut in der dritten Etage wo auch mein Zimmer war. Ich dachte, wenn ich irgendwann, falls ich noch am Leben bin, hierher komme und die dünne Scheibe ist noch in diesem Hahn kann es ja nur gut sein und die merken gar nicht das sie Wasser sparen. Also, an einem Hahn merkt man es ja auch nicht aber wenn jeder Wasserhahn und Dusche, wie in einem Hotel, Schule, und dergleichen diese hätte macht sich das am Jahresende an der Rechnung auf jeden Fall bemerkbar. Ich wusste ja das es so etwas ähnliches schon gibt, aber aufwendig und teuer während mein Teil nur ein Pfennig Artikel ist. Also, meine Aufgabe war für mich selbst, nicht hängen lassen egal was kommt! Und schon war wieder Mittag und meine Eltern kamen, auch meine Frau Maria nur mein Mika der kleine Blitz durfte leider nicht mit er war bei seiner italienischen Oma. So standen eben alle herum, mehr oder weniger hilflos und ratlos zugleich wie alle eben, die Ärzte ich selber, ja alle. Ja ich ging mit meinem Besuch etwas runter in den großen Garten, wir gingen draußen etwas spazieren, nicht weit und anschließend alle zusammen in das Café in der Klinik. Ja es war wie eine kleine Abschiedsfeier im engsten Familienkreis dachte ich mir. Seltsam eben alle waren eher etwas verhalten und ruhig, ja meine Frau sowieso was mich aber auch gar nicht länger beschäftigt hatte. Und als wir so da saßen merkte ich schon wie die Sonne hinter den Bäumen ganz langsam verschwindet. Es war ein Sommer zum träumen, ein Tag schöner als der andere, jeden Tag Sonne pur. Ich verabschiedete mich dann auch von meinem Besuch langsam, jeder ein Küsschen auf die Wange und alle wünschten mir alles Gute. Ich bin ja nicht aus der Welt nur ein paar Kilometer weiter in der Uniklinik, lassen wir es mal vierzig Kilometer sein sagte ich noch. Und plötzlich der Satz, nicht aus der Welt, ich dachte noch nicht aber wer weiß wie lange es mich überhaupt noch gibt, wann blute ich wieder, ist es dann vielleicht vorbei und alles ging mir wieder durch den Kopf. Es war nun doch schon dunkel geworden und ich begann schon mal die Sachen zu packen für die große Reise am morgigen Tag. Gerichtet für die Nacht legte ich mich hin und lies mir von der Schwester noch etwas zum schlafen geben. Ich war ehrlich gesagt schon ganz schön nervös. Jeder weiß das mit mir etwas nicht stimmt, aber niemand weiß was mit mir wirklich ist, dachte ich. Und so fragte ich mich immer wieder, gibt es einen neuen Morgen für mich oder werde ich eines Nachts im Schlaf verbluten. Hätte mir so etwas jemand gesagt vor einer starken Woche so hätte ich bestimmt gesagt du bist verrückt, obwohl ich ja schon immer weiß das keiner von uns unsterblich ist und mit diesen Gedanken war ich auch schon eingeschlafen. Der nächste Morgen, danke Gott, es gibt mich noch, sagte ich im Stillen. Schnell duschen, frühstücken und schon ging die Türe auf und zwei junge Sanitäter standen im Zimmer. Ich wusste es geht jetzt los, der eine nahm meine Tasche, der andere meinen Alukoffer und ich habe mich noch schnell verabschiedet vom Zimmerkollegen, den Schwestern und Ärzten die ich sah. Zum Krankenwagen bin ich gelaufen, aber während dem Transport habe ich es doch vorgezogen mich hin zu legen. So festgeschnallt war ich auf der Liege und schon ging es los. Ja den Berg hinunter in Richtung Stadt dann über den gepflasterten Marktplatz wo ich an meinem Geburtstag alleine noch etwas gefeiert hatte. Na, sagte ich zu dem Zivildienstleistenden jungen Mann, der neben mir im Krankenwagen saß. Ich wundere mich wie sich die Fahrzeuge ändern, man spürt gar nichts kein Wackeln keine Schlaglöcher, nichts. Der eine Sanitäter sah mich an und fragte, wie ich das jetzt meine. Ich erklärte ihm das ich 1982 nach einer Herzoperation schon einmal hier transportiert wurde, ebenso liegend wie auch in diesem Auto. Ich dachte man reißt mir das Herz und die Innereien heraus solche Schläge tat es damals auf der Liege in diesem alten Krankenwagen als wir genau über den selben gepflasterten Platz fuhren. Ja und schon hatten wir ein Thema. Der Zivi wollte alles wissen und fragte eben nach, war ja echt nett der Typ. Ich sagte, weißt du die haben mir damals 1982 alles aufgeschnitten, von der linken Brust unter meiner Achsel durch bis fast zur Wirbelsäule um an mein Herz zu kommen und die kaputte Schlagader nach meinem Autounfall. Ja es war schlimm sagte ich, durch den Aufprall auf einen Baum ist meine Aorta so kaputt gegangen das sie fast geplatzt wäre. Es hatte sich ein Aneurysma gebildet, eine Aussackung der Körperschlagader die schon so groß war wie ein Tennisball und jeden Moment zu platzen drohte , erzählte ich. Der junge Mann verfärbte sich kurz im Gesicht, erst bisschen rot und dann eher weiß und er meinte nur, ja das war ich gerade vier Jahre alt. Als ich sah wie ihm gerade zu Mute war fragte ich, wo sind wir jetzt eigentlich und er meinte noch fünf Kilometer dann sind wir da. Na sagte ich, dann haben wir es ja gleich, ist ja nicht mehr weit. Und schon merkte ich wie es einen Berg hoch ging und keine fünf Minuten später war ich in der Klinik angekommen. Also ab geschnallt war ich, ich stand auf und stieg hinten aus dem Krankenwagen aus. Die Fahrer nahmen Tasche und Alukoffer und gingen mit mir in die medizinische Abteilung der Universitätsklinik rein und übergaben mich und meine Krankenakte dort einer Schwester in der Abteilung. Irgendwie kam ich mir vor als würde ich von einem anderen Stern kommen, alle sahen mich an so auf die Art was will denn der da. Im ersten Moment kam ich mir vor wie ein Vertreter so mit Alukoffer und so. Mir sah man ja nichts an, im Gegenteil. Ich war durchtrainiert und tief braun von der heißen Sonne Italiens. So teilte mir eine Schwester ein Bett zu in einem Raum, der mehr oder weniger einfach nur zu kotzen war. Ich zog mich aus und legte mich hin, der Raum war mit alten weißen Tüchern abgeteilt und ich dachte na danke aber wenigstens ein Fensterplatz. Es hatte nicht lange gedauert da kam ein Arzt zu mir, ein Mann mit der frisch geölten Glatze stellte sich mit lauten und sehr deutlichem Ton bei mir vor, sagte guten Tag mein Name ist Rasras. Dieser sagte ich habe in den Unterlagen gelesen sie bluten immer wieder, ja spucken Blut. Ich sagte, ja stimmt sie haben recht und niemand weiß woher es kommt. Er untersuchte mich, hörte auf Brust und Rücken, testet meine Reflexe das üblich eben. Plötzlich fragte er mit seiner lauten deutlichen Stimme, rauchen sie. Ich sagte seit einer Woche nicht mehr, seit eben das erste mal das Blut spritzte. Er sah mich an und grinste, sagte laut sie können ruhig weiter rauchen, Blut ist kein Benzin das brennt nicht. Ich dachte nur du Idiot mir ist nicht zum Spaßen zu Mute. Aber ich sah wohl zu gesund und zu fit aus um krank zu sein. Der Arzt hatte sicher gespürt was ich dachte und so wie er kam verschwand er wieder. Ich dachte Mensch, wo bist du denn da gelandet und was war das für ein Vollidiot. Und auf einmal kam ein jüngerer Typ durch die weißen Fetzen die man auch spanische Wand nennt. Weiße Tücher welche das große Zimmer etwas abgetrennt hatten. Er grinste mich so verschmitzt an und hatte ein richtiges Spitzbubengesicht. Ein schlanker Typ mit blonde Locken und leichten Rotstich im Haar. Er ganz in weiß hatte ein Stethoskop um den Hals und einen Bogen Papier in der Hand. Er stellte sich mir vor und sagte grinsend, ich bin Arzt im Praktikum. Darf ich sie mal untersuchen fragte er mich. Ich musste grinsen wie er auch. Ich sagte klar und es ging los. Reflexe abklopfen und so weiter. Der junge Weißkittel fragte mich, was haben sie da für eine große Narbe um den halben Brustkorb? Ich sagte es war ein Aortenaneurysma 1982. Und er fing an zu notieren und zu schreiben. Während er so schrieb frage ich, du was war das denn vorher für ein Idiot. Er grinste mich an und fragt der mit der Glatze? Ich sagte genau der, der sagte zu mir rauche ruhig weiter Blut ist kein Benzin das brennt nicht. Er grinste wieder und sagte nur, ach ja das war der Doktor Rasras, er ist eben so. Irgendwie verstanden wir uns auf Anhieb und ich sagte ich bin Hans Joachim, du kannst Hajo zu mir sagen. Er meinte und ich bin Micha und schon war das auch geregelt. Er fragte mich weiter aus mit einem ständigen Grinsen im Gesicht. Dann meinte er, hast du sonst noch was gehabt und ich musste lachen und sagte am besten ich fange oben an, am Kopf. Schreib mal auf sagte ich, Gehirnblutung, Schädeltrauma, Trümmerbruch der Nase, er sah mich an lachte laut und sagte, nein im Ernst da sieht man ja nichts mehr. Ich, ja meine Nase sieht besser aus als je zuvor und grinste zurück. Ich sagte schreibe weiter, er nur ja kommt da noch viel, ich na ja nicht mehr so viel. Ich wieder also Rippenserienfraktur, Aortenaneurysma hast ja schon notiert, dann schreib jetzt Pneumothorax. Er sah mich wieder an, sagte bist du schon mal erstickt? Ich sagte ja fast und ich fragte ob man mir das etwa ansieht. Micha lachte, meinte nein echt nicht und er fügte kurz und knapp hinzu, das aber ist ja hart. Dann fragte er wieder war noch mehr, ich ja Kleinigkeiten eben ein zertrümmertes Becken, in Unterarm zwei Platten und 13 Schrauben und im linken Oberschenkel eine Platte nur und 10 Schrauben, ja eine Lähmung am linken Fuß war noch dabei. Und bevor ich es vergesse, da war noch die radiales Lähmung der linken Hand. Ich sagte Micha, das kannst du ja unter der Rubrik Sonstiges eintragen die ganzen Knochenbrüche und so weiter. Jetzt sagte ich das war vorerst mal alles was noch kommt weiß ich nicht und wir redeten einfach mal über Blut, weshalb ich ja das bin. Er sagte noch du Hajo, ich betreue dich die Zeit die Du hier in der Klinik bist und fragte ist das okay für dich, ich sagte ja super wenigstens einer der normal ist. Micha war gerade auf dem Sprung da schrie ich noch nach, du sag mal muss ich hier die ganze Zeit bleiben in diesem Zimmer, sagte mir gefallen die ganzen weißen Lappen da nicht so. Plötzlich fing er laut zu lachen an sagte nein spätestens morgen wirst du verlegt, das hier ist nur die Aufnahmestation. Ich schrie ihm nach na hoffentlich! Ja und so lag ich da, durch trainiert und schön gebräunt, vielleicht todkrank zwischen paar alten weißen Tüchern die wie große Putzlumpen von der Decke hingen. Ja am selben Abend aber kam eine Schwester zu mir und sagte sie kommen jetzt gleich auf ein anders Zimmer, worauf ich sagte, ja super das freut mich. Sie legte meine ganzen Sachen auf mein Bett, Tasche, Alukoffer und meine Kleider und fuhr mich in meinem Bett zirka fünfzehn Minuten durch die Klinik. Sie schob mich durch einen breiten Durchgang der links und rechts nur große Glasscheiben hatte, war wohl eine Verbindung zweier Gebäude und sagte, jetzt sind wir gleich da. Ich sagte, Schwester das ist ja eine halbe Weltreise hier und sie meinte, ja die Klinik ist auch groß. Dann zu einer Glastüre rein und das erste Zimmer links, das war also jetzt erst mal mein zu Hause. Es war schon dunkel draußen, aber ich hatte neben meinem Bettnachbar den Platz am Fenster mit Balkontüre sah nicht schlecht aus bis auf den Raum selber. Die Wände vergilbt, alt eben, alles war gelb gestrichen eine Steckdose hing heraus das fiel mir gleich auf, weil genau darüber eine Ablage war wo Desinfektionsmittel und so Flaschen herum standen. Einen Fernseher und so Luxus gab es hier noch nicht aber ich legte ehrlich gesagt auch keinen Wert darauf. Mein Bettnachbar war ein netter alter Mann, er sagte mir das er jetzt einen Herzschrittmacher bekommen hätte und sich ganz wohl fühlt. Wir stellten fest das er aus dem Schwarzwald kommt und hatten ein sehr nettes Verhältnis, ja auch freundschaftlichen eben. Und schon war wieder Zeit zum schlafen. Etwas später kam noch ein Pfleger herein, er hatte wohl Nachtwache und er stellte sich mir vor und fragte mich noch ob ich was zum schlafen brauche. Ja und wie er mich so ansah und redete wusste ich alles, er konnte nur schwul gewesen sein. Na vielleicht stand er ja auf mich, dachte ich mir wer weiß wer weiß. Ich sagte bring mir bitte eine Schlaftablette ich wollte nur noch schlafen nach dem stressigen Tag. Und er gab mir so eine kleine Tablette, sagte du wirst besser schlafen können und seine schwarzen Augen fixierten mich voll und ganz. Ich dachte nur mein Gott, warum bist du ein Mann und keine Frau würde besser zu passen zu ihm und ich würde mich dann etwas wohler fühlen. Ich schluckte das weiße Teil und schon verdrehte es mir regelrecht die Kappe. Am nächsten morgen, ich riss meine Augen auf und wusste im ersten Augenblick gar nicht wo ich bin. Nur der Blick aus dem Fenster war ein Traum, wunderschön. Die Morgensonne knallte herein, draußen ein riesengroßer Park mit Wiesen und Bäumen, dazwischen schöne Wege richtig romantisch, würde ich mal sagen. Ich ging duschen, hatte mich rasiert und frisch gemacht und schon war das Frühstück da. Ich saß mit dem Älteren Herrn am Tisch und es kam ein nettes Gespräch zustande. Während wir da saßen, ging plötzlich die Zimmertüre auf und ein Schah von Ärzten kam auf mich zu, dabei natürlich ein grinsender netter junger Mann namens Micha, mein Arzt im Praktikum vom Tag zuvor. Jeder der Weißkittel wollte mal auf mein Herz hören, ein kurzes Gespräch und sie verschwanden wieder. Micha ging als letztes zur Türe hinaus und rief so zwischen Türe und Angel, du Hajo ich komme später noch mal zu dir. Ich nickte, sagte zu dem Alten neben mir, du das ist der normalste den ich seit gestern hier getroffen habe. Ich habe gefühlt das der alte Mann sich in meiner Gegenwart wohl gefühlt hatte und wir waren schnell gute Freunde. Ja so gute Freunde das er nach dem Kaffee zu mir sagte, komm auf den Balkon wir rauchen eine zusammen. Ich wollte eigentlich nicht rauchen aber dachte was soll es. Dann sagt doch ein gewisser Doktor Rasras zu mir Blut brennt nicht ist ja kein Benzin, wo er recht hatte, hatte er recht also rauchten wir genüsslich eine zusammen. Richard der Alte zeigte mir noch alles, sagte das Zimmer ist zwar nicht so schön aber komm mal mit, meinte er und wie gingen 3 Stufen vom Balkon hinunter und standen mitten im Park, wirklich schön. Was mir aufgefallen war, war das ein paar Zimmer weiter hinten eine riesengroße Satellitenschüssel am Balkongeländer angebracht war. Da muss wohl einer mit Sack und Pack so richtig eingezogen sein dachte ich mir. Na ja es gibt bestimmt schönere Wohngegenden als hier die Klinik dachte ich noch. Und so gingen wir zurück in unser Zimmer und unterhielten uns über Gott und die Welt. Ich durfte ja aufstehen, hatte weder Bettruhe noch sonst etwas. Ich hatte sowieso das Gefühl das manche hier dachten ich sei auf Urlaub hier so wie sie sich benommen hatten mir gegenüber aber da kann ich mir in jedem Fall schöneres vorstellen als hier Ferien zu machen. Womöglich noch meine Satellitenschüssel hier in der Umgebung fest zu installieren dachte ich. Und kaum hatte ich meine Gedanken wo anders kam ein hagerer großer schlaksiger Typ auf mich zu, natürlich auch in weißem Kittel, zirka 35 Jahre alt also so in meinem Alter aber schon etwas graue Haare die länger und gewellt waren. Er sagte ich bin hier der Stationsarzt und stellte sich mit Doktor Schädlich vor. Ich dachte oh je, sagte aber guten Tag mein Name ist Borg, Hans Joachim Borg. Dieser Arzt Doktor Schädlich war ein richtiger Depp dies merkte ich sehr schnell denn als ich ihn etwas gefragt hatte und zur Antwort bekam: „ Das weiß ich nicht, ich weiß nur das ich jetzt Hunger habe.“ Und genau seit dieser seiner dummen Aussage nannte ich ihn nur noch Schädling. Also, mein erster Gedanke als ich den sah war, alles macht wohl Ferien, die Gerechtigkeit, die Sympathie ja einfach alles eben. Gerade in der Universitätsklinik merkte ich sehr schnell wie sich die Zeiten geändert hatten. Es gab fast keine Spur von Menschlichkeit mehr und ich dachte zurück an die achtziger Jahre da war die Welt doch echt noch in Ordnung dachte ich mir. Die Menschen waren anders, netter zufriedener, freundlicher zuvorkommend und überhaupt. Jetzt war alles ist anders, ja ganz anders als damals, auch eine Erfahrung mehr im Leben. Was ich mir natürlich gleich merken konnte war der Name weil er sich einfach doof angehört hatte. Zwei Namen konnte ich mir gut einprägen, die von dem einen Arzt der Blut mit Benzin verglichen hatte, dieser Doktor Rasras. Und den anderen welcher so rüber kam als hätte er nur schlechte Laune und absolut keinen Bock zum arbeiten, es war dieser Doktor Schädlich, ein Arschloch in meinen Augen. Ja und so fragte ich mal meinen Zimmergenossen wo es ein Kaffee oder Bistro gibt, er meinte zur Türe raus, durch den gläsernen Durchgang und vorne gleich rechts an der Ecke. Ja, und da ging ich jetzt erst mal hin und hatte mir einen Kaffee geholt, setzte mich an einen Tisch im Bistro und beobachtete nur so die Menschen die da vorbei gingen. Ja es war richtig was los, man konnte alles sehen, alte, junge, Ärzte, ob Männlein oder Weiblein ob schwarz von der Hautfarbe, mit Schlitzaugen also Asiaten würde ich sagen Studenten, Besucher und natürlich auch solche wie mich, kranke eben. Manche mit Rollstuhl, oder welche mit einer Infusion dabei die einen rollenden Ständer mit Flaschen dran den sie vor sich hergeschoben hatten, alles gab es da zu sehen, wirklich alles. Und wer kommt um die Ecke, mein neuer Freund Micha wieder mit einem Grinsen im Gesicht. Er sah mich und setzte sich zu mir, wir redeten über dies und jenes. Er sagte das die Ärzte gerade eine Besprechung haben und es um mich gehen würde, na gut dachte ich. Ich sagte Micha, wenn du etwas weißt was mich betrifft bitte sage es mir. Ja und nach paar Minuten sind wir aufgestanden, er musste wohl in einen Hörsaal, ich in mein Zimmer denn das Mittagessen wurde schon in den großen silbernen Wägen hin und her geschoben. Na so ging ich zurück durch den langen breiten Gang ins andere Gebäude und schließlich in mein Zimmer. Das Essen stand schon auf dem Tisch und ich setze mich zu meinen Kollegen der schon am essen war. Mein siebzig jähriger Kollege erzählte mir das er bestimmt bald nach Hause darf, wir hatten uns toll unterhalten und gut verstanden. Plötzlich flüsterte er, komm wir gehen eine rauchen aber ich konnte widerstehen und sagte nein danke ich fühle mich gerade nicht so gut, vielleicht zu viel gegessen sagte ich. Es war ein ganz seltsamen Gefühl es war etwas aber ich konnte es nicht zuordnen, nicht der Bauch nicht mein Magen, nein etwas war anders und ich hatte mich einfach bisschen ins Bett gelegt. Später ging es mir wieder besser und ich stand auf. Ich sagte zu dem Alten, du Richard ich gehe mal bisschen raus Richtung Bistro, wenn etwas sein sollte oder jemand nach mir fragt. Ich nahm meine Geldbörse mit und vorne angekommen wechselte ich erst mal einen Zehnmark Schein in Münzen. Ja dachte ich, ich rufe doch mal kurz eine Bekannte von mir an um ihr zu berichten, wie es mir geht und wo ich bin, ein bisschen reden mit der Welt da draußen eben. Ich machte die Glastüre der Telefonzelle auf, dachte noch na das ist ja vornehm alles aus Vollglas und schön sauber. Ich warf schnell mal eine Mark rein, ist ja schon fast ein Ferngespräch und ich wollte ja auch länger reden dachte ich und so hielt ich schon mal Kleingeld bereit um nach werfen zu können. Nun stehe ich da wähle ihre Nummer und da meldete sich meine Bekannte auch schon. Ich sagte Hallo, ich bin es Hajo! Ich hatte das zweite Wort noch nicht ausgesprochen plötzlich spritzte das Blut direkt an das Telefon und an die Scheiben. Ich schrie nur noch Blut in den Hörer und legte wieder auf. Schnell raus hier, drückte die Türe auf hielt mir ein ganzes Päckchen Papiertaschentücher vor meinen Mund und eilte Richtung Zimmer zurück über den langen Gang. Eine Schwester sah mich wohl als ich die Zimmertüre aufgerissen hatte und sprang mir sofort nach mit Tüchern, Nierenschalen und sonstigen. Ich setzte mich in mein Bett und lies den Kopf nach vorne hängen. Zwischenzeitlich waren zwei Ärzte da und einige Schwestern. Ich konnte die Welt nicht mehr verstehen und wieder kam die seltsame Ruhe in mir. Ärzte und Schwestern hantierten wieder an mir, das übliche eben Puls, Blutdruck und der gleichen. Ich aber wollte gar nichts wissen und reagierte auch auf gar nichts, ließ meinen Kopf nach vorne hängen und dachte nur, blute doch endlich aus dann ist es vorbei. Angst hatte ich so wenig wie Schmerzen nämlich gar keine, im Gegenteil das seltene Gefühl der Ruhe war eher angenehm und ich genoss es schon fast während es um mich nur so hin und her geirrt hatte. Alle die mir zu nahe kamen, schob ich bei Seite ich wollte meine Ruhe, nur meine Ruhe und ich sah wieder das alle Weißkittel mehr oder weniger hilflos um mich herum standen. Ja alles war wieder rot, Bett, mein Jogging die Nierenschalen, Papiertücher eben alles. Und so saß ich eben da, ich hatte wieder kein Zeitgefühl sah nur das es draußen schon Nacht war und die Lichter im Zimmer an waren. Ja und irgendwann spuckte ich aus und sah und merkte, ja es ist noch rot aber ich blute nicht mehr. Also, wieder das Gleiche, wie an meinem Geburtstag, vor sieben Tagen und in dieser Waldklinik. Jetzt hatten die Schwestern alles sauber gemacht, ich hatte mir meinen Schlafanzug angezogen und das Hemd dazu mit kurzen Ärmeln. Ich lag so da und das grelle Neonlicht machte den Raum hell, ja zu hell, so das man die vergilbten gelben Wände eben richtig sehen konnte. Mein alter aber sehr lieber Zimmerkollege drehte sich von der Wandseite zu mir herüber und sagte mir, das er so erschrocken sei als ich so mit Blut überströmt zur Türe rein kam. Ich sagte, du das tut mir Leid aber jetzt hast du gesehen was ich habe, ich blute eben und niemand weiß woher es kommt, gar niemand. Immer wieder musste ich ausspucken um den doofen Blutgeschmack weg zu bekommen. Ja es war ein Geschmack, seltsam eben. Da wurde jede noch so große Behandlung beim Zahnarzt ein Vergnügen geworden im Gegensatz zu den ekeligen Blutungen. Keiner wusste woher das Blut kam. Und so redete ich eben noch paar Worte mit dem Alten, bis ich vor Erschöpfung wohl eingeschlafen war. Ein lautes hin und her hatte mich aus dem Schlaf gerissen und es war schon wieder morgens. Die Sonne blitzte durch die einzelnen Bäume draußen im Park durch die alte Fensterscheibe. Die Schwestern kamen und machten die Betten, fragten mich wie es geht. Ja, sie alle wussten wohl Bescheid und haben von dem Blutbad des Abends zuvor bei Schichtbeginn und Übergabe alles erfahren. Ich sagte noch wie soll es mir gehen, gut eben es scheint ja schon so sein zu müssen das ich in regelmäßigen Abständen immer wieder Blute sagte ich. Sie sahen mich an als wollten sie sagen, Junge nach dem so etwas passiert war wie gestern Abend, sagst du noch gut. Die netten Krankenschwestern dachten bestimmt alle ich hätte einen Knall nach dem was geschehen war. Ich blutete immer stärker, das Blut ist hellrot und sehr schaumig also frisch mit Sauerstoff bereichert wie immer, es machte einfach nur noch Angst. Aber mir war das mittlerweile alles so egal geworden was andere sagen oder denken, ich rechnete eben damit das einmal der Zeitpunkt kommen wird an dem ich verbluten werde. Nun das Wochenende hatte begonnen, draußen das schönste Herbstwetter und vereinzelt sah man auch schon bunte Blätter der Bäume auf dem vom Tau nassem Gras liegen. Ich dachte nach über dies und jenes, ja vielleicht hört es sich verrückt an aber ich dachte auch, toll so ein geiler Sommer, ja fast schon Herbst. Einfach super schönes Wetter wie aus einem Bilderbuch und für mich vielleicht der letzte, ja der letzte Sommer in diesem Leben. Was bisschen seltsam war, war das ich keinen Besuch bekam von allen meinen Freunden die ich so hatte und dachte denen sind dreißig oder vierzig Kilometer wohl zu weit oder zu teuer um mich zu besuchen. Ja genau die den Weg zu mir immer fanden, wenn sie etwas gebraucht hatten und jetzt ruft nicht einer an und fragt wie es mir geht, obwohl jeder mittlerweile wusste was mit mir passiert ist. Ich dachte na das sind ja Freunde, aber ich wusste jetzt auch was ich von jedem einzelnen zu halten hatte. Nur aus meiner Frau Maria wurde ich nicht mehr schlau. Ihr war sogar vor knapp einer Woche an meinen Geburtstag das Ausgehen so wichtig geworden, obwohl ich den ganzen Tag beurlaubt war und den ganzen Tag Zeit hatte. Und so dachte ich eben über viele Dinge nach die ich zuvor gar nicht gekannt hatte, vielleicht gar nicht kennen konnte oder wollte. Ja gerade weil alles oder so vieles, so dachte ich, so selbstverständlich gewesen schien. Gut, und so stand ich auf ging ins Badezimmer um zu duschen und mich etwas frisch zu machen nach dem blutigen Abend und der vergangenen Nacht. Ein super schöner Samstag hatte begonnen, tolles Wetter etwas herbstlich aber einfach schön, ja es war ein Genuss hier etwas raus in den Park zu gehen, spazieren und einfach zu genießen denn ich wusste ja wirklich nicht wie lange es mich noch geben wird. Ich kann es nicht mehr zählen wie oft ich zum lieben Gott gebetet hatte, ja regelrecht in den Gebeten um Hilfe gerufen hatte. Ich konnte kein Blut mehr sehen, keines schmecken und auch nicht riechen. Vielleicht habe ich nur noch einen Tag zu leben, vielleicht auch zwei, oder gar eine oder zwei Wochen sogar so dachte ich, nichts wusste ich mehr. Ja und so beim Vorbeigehen sagte mir noch eine Schwester ab Montag fangen die Untersuchungen an, die Ärzte wollen wissen warum sie bluten sagte sie. Ich stinke sauer sagte in einem aggressiven Ton, das fällt denen aber früh ein. Die Schwester sagte noch das am Montag eine Computertomographie gemacht werden soll vom Thorax also doch der Schlagader und auch eine CT Untersuchung vom Schädel . Gut dachte ich, ich bin ja schließlich nicht im Urlaub hier. Und als ich so herum schlenderte kamen aus meiner Station zwei Männer in meinem Alter heraus. Beide trugen einen Mundschutz, dieser ging von Nase über den Mund bis runter zum Kinn. Es waren eigentlich nur noch die Augen und die Stirn zu sehen bei den beiden. Wir liefen uns fast in die Arme und der eine fragte mich, bist du neu hier? Ich, ja kann man sagen seit drei Tagen bin ich da sagte ich. Wir gingen dann oft zu dritt spazieren und tauschten uns aus. Ich hatte erzählt von meinen Blutungen, die beiden anderen meinten bei uns besteht ein Verdacht auf TB Tuberkulose, deshalb auch Mundschutz. Oh je sagte ich, und dann sind wir auf der selben Station das ist doch ansteckend fügte ich zu! Dann lachte der eine und sagte hast schon mal die große Satellitenschüssel gesehen von außen auf dem Balkon, das ist meine sagte er und ab dem Zimmer beginnt die Isolierstation. Ah okay entgegnete ich ihm und sagte, ich wunderte mich schon die ganze Zeit wer da seine Antenne mitbringt. Dann sagte er ja vier Monate bin ich hier da braucht man vieles wird ja sonst langweilig mit der Zeit. Ich sagte, ja das stimmt allerdings. Ich kenne so lange Aufenthalte auch noch von früher nach Unfall, erzählte ich. Und so zeigten mir die beiden Kollegen die ganze Klinik, es gab lange Gänge die ein Klinikgebäude mit dem anderen wie ein Baukastensystem miteinander verbinden und so schlenderten wir von der Inneren über die Radiologie und Frauenabteilung bis in das neue Gebäude, wo auch die Herz Thorax Chirurgie untergebracht waren unter anderem. Es war alles neu für mich, denn die Herz Thorax Abteilung kannte ich noch von früher, den alten roten Backsteinbau in der Stadt unten in dem Hörsaal ich Anfang der achtziger Jahre zur Schau gestellt wurde vor den ganzen Studenten wegen meinem Aortenaneurysma das durch meinen Unfall entstanden war. Ja den Hörsaal damals, er wird mir ewig denken genau dieser erinnert mich immer an diesen Film Sauerbruch zur Zeit des zweiten Weltkrieges aus dem das Gebäude auch war erzählte ich den beiden, die mir gespannt zugehört hatten. Wir saßen ja alle in einem Boot hier konnte man sagen, ob jung, alt, arm, reich, hier sind alle gleich, gleich krank eben. Aus der damaligen Zeit waren mir noch zwei Gesichter tief in meinem Gedächtnis. Nämlich das des Professors der damals bestimmt schon über sechzig Jahre alt war und ein junges Gesicht, eher schmächtig und hager, das Gesicht des Arztes der mir das Leben gerettet hatte. Er hatte mir eine Plastik Prothese in meine Schlagader einsetzt nahe meines Herzens welche ähnlich aussieht wie ein Leerrohr für Elektrokabel. Dies musste sein um das Aneurysma, diese große gefährliche Aussackung in der Hauptschlagader nahe des Herzens zu reparieren bevor die platzt und ich innerlich innerhalb weniger Sekunden verblutet wäre, erzählte ich den beiden. Und schon saßen wir drei eben in einem Bistro, viel schöner als das im anderen Gebäude ziemlich neu und mit schöner Terrasse. Dort hatten wir Kaffee getrunken, etwas gegessen so das wir den ganzen Tag unterwegs waren und sämtliche Mahlzeiten des Tages auf unserer Station vergessen hatten. Zurück gingen wir dann um die Gebäude außen herum, wo man weit an der anderen Seite noch einen Berg sah auf zirka der gleicher Höhe wie wir waren. Dort über dem Berg sah man wie die Sonne langsam hinter einigen Hochhäusern unterging und auch den wunderschönen Tag vergehen ließ. Im Zimmer angekommen meinte mein Kollege, oh ich dachte du bist abgehauen und lachte dabei. Nein sagte ich, ich bin noch da und erzählte ihm wie groß die ganze Klinik hier ist und wem die Antenne da auf dem Nachbarbalkon gehört. Ich hatte also einiges zu erzählen bis der Alte und auch ich so müde wurden das ich sogar in meinem Jogginganzug ganz schnell eingeschlafen war. So wachte ich auch wieder auf, jeden Tag aufs neu und war glücklich noch am Leben zu sein. Draußen war wieder ein neues Schauspiel der Natur, wenn ich aus dem Zimmer blickte. Der Herbst so schien es, rückte immer näher und näher und die Bäume und Sträucher wurden von Tag zu Tag bunter und wechselten ständig ihre schönste Farben in voller Pracht. Viele bunte Blätter verzierten den Rasen im Park mehr und mehr. Mein fotografisches Gedächtnis vergaß keine Zeit und keine Farbe. Traurig und bedrückt waren meine Gefühle, klare Gedanken zu fassen war mir sehr schwer gefallen. Ich irrte regelrecht in den Gängen der großen Klinik herum einige Zeit. Ich kam in mein Zimmer zurück und hatte mich gleich ausgezogen, ins Bad Zähne putzen dann gleich in mein Bett. Ich denke mein Zimmerkollege sah es mir an das ich traurig war. Ich drehte mich auf die linke Seite in Richtung Fenster, wo auch mein Nachttisch stand und schob diesen zur Seite um in den Garten sehen zu können, um sehen zu können wie es langsam Nacht wurde. Gedanken über Gedanken, ich wusste nicht was ich überhaupt denken sollte. In diesem Augenblick wünschte ich mir an gar nichts mehr denken zu müssen und im selben geht die Türe auf und eine Schwester kam herein. Sie stellte sich kurz vor, eine Nachtschwester die ich noch nicht gekannt hatte und sie fragte ob ich etwas brauche vielleicht noch Tee oder auch was zum Einschlafen. Ich sagte ja, geben sie mir bitte eine starke Schlaftablette Schwester, sie legte mir eine auf meinen Nachttisch und sie fragte ob es mir gut geht. Ich sagte doch schon okay, kann nur nicht gut schlafen worauf sie meinte aber erst nehmen, bevor sie schlafen wollen denn die wirkt sehr schnell. Ich dachte ja super und als sie hinter sich die Türe zu gezogen hatte, schluckte ich das Teil mit etwas Wasser und weg war ich. Ich schlug meine Augen auf. Draußen war es hell und ich lag noch genauso da wie ich mich hingelegt hatte am Abend zuvor. Tausend Gedanken kamen immer wieder, von Freude bis hin zur Trauer. Zwei Rivalen welche um eine Frau kämpfen stellte ich mir vor. Ich wusste das in meiner Ehe etwas nicht stimmte mehr wusste ich nicht. Einen Rivalen aber gab es in diesem Augenblick meines Lebens sicher das war klar und ich kannte ihn sogar. Mit meiner Frau aber hatte dieser nichts zu tun. Beim Namen nennen konnte ich ihn und er hieß Tod. Dieser Rivale welcher nicht meine Frau wollte sondern mein Leben. Ob da noch einer war welcher meine Ehe betrifft dies wusste ich zu diesem Zeitpunkt nicht. Ich konnte es nur erahnen weil sich meine Frau so verändert hatte und sich von mir mehr und mehr abgewandte. Daran wollte ich aber gar nicht denken, obwohl ich wusste das etwas nicht stimmen konnte. Für mich ging es in jenen Wochen um Leben und Tod. Ich war so mit mir selbst beschäftigt das ich mich fast auf nichts mehr konzentrieren konnte. Ich dachte an meine Jungs, ja an Mika und auch an Ulrich an meine Eltern und die Familie. Ob in meiner Ehe auch ein Rivale war oder nicht solche Gedanken wollte ich gar nicht zulassen. In diesem Moment ging die Türe auf. Ich drehte mich um und eine Schwester sagte zu mir, ziehen sie sich bitte an und sehen sie das sie bis in einer halben Stunde bei der Computertomographie sind. Sie erklärte mir noch wo das ist in dem großen Gebäude. Ja ich schaltete um, besser gesagt meine Gedanken aus. Jetzt kurz ins Bad Zähne putzen anziehen und auf den Weg zu den Untersuchungen. Erst in die Neurologie zum Schädel CT. Fünf Minuten warten und schon war ich dran. Kurz in die Röhre keine zwei Minuten war ich durch. Nun zehn Minuten später kam der Arzt und sagte, ich kann nichts auffälliges erkennen bei Ihnen ist also alles okay. Ich wusste nicht soll ich lachen oder weinen. Ich musste gleich weiter in eine ganz andere Abteilung. Dann vorbei am neuen Bistro und eine Etage die große runde Treppe runter in deren Mitten sich die gewaltig große goldene Säule gedreht hatte. Hin zur Anmeldung sagte ich der Dame, ich komme zum Thorax CT. Bitte nehmen sie kurz Platz meinte die Dame bei der Anmeldung und da saß ich, merklich aufgeregter als die halbe Stunde zuvor. Ja Thorax CT da wusste ich es geht jetzt wieder um meine Schlagader und um mein Herz, genau um das was ich hoffte nie wieder zu haben. Im Hinterkopf aber hatte ich schon immer, seit mir das erste mal das Blut aus dem Mund gespritzt war, so ein seltsames Gefühl das meine Aorta defekt ist. Es ist soweit und ich war an der Reihe. Oberkörper frei, eine Nadel in den Arm, noch kurz unterschreiben als Einverständnis für die Untersuchung und schon ging es los. Der Arzt erklärte mir, wenn er Kontrastmittel gibt wird sich in meinem ganzen Körper ein Gefühl der Hitze entwickeln, ich sagte ja ich weiß ich kenne es danke. Und er meinte ja dann können wir ja gleich anfangen und sagte noch ich solle mich nach den Atemkommandos richten die ich dann durch die Lautsprecher in der Röhre hören werde. Ich lag da, sagte alles klar und er verschwand. Alleine im Raum, der Tisch auf dem ich lag begann zu fahren, vor, zurück wieder vor. Dann die Stimme des Arztes welche sagte er gäbe jetzt Kontrastmittel zu und es kann sehr heiß werden und ich solle dann nur die Kommandos der Kollegin beachten. Es ertönte durch einen Lautsprecher im Untersuchungsgerät ausatmen, tief einatmen, nicht atmen und ich dachte ich verglühe innerlich, heiß wie nichts vergleichbares. Ich dachte mir qualmen die Ohren, Nase alles und zugleich bewegte sich der Tisch in eine Richtung. Dann die erlösende Stimme weiter Atmen. Der Arzt kam sagte, okay und zog mir die Nadel aus der Vene aus meinem Arm in die er das Jodhaltige Kontrastmittel mit hohem Druck gespritzt hatte. Nun konnte ich warten und nach zirka zehn Minuten kam er, sagte es ist nichts auffälliges an der Aorta zu sehen aber die Ärzte werden die Bilder noch begutachten müssen. Okay sagte ich und wieder fiel mir ein Stein vom Herzen, also nichts an der Schlagader vielleicht doch weg vom Todesurteil, dachte ich mir insgeheim. Ich wollte gerade zurück in die medizinische Abteilung wo mein Zimmer war. Nein denke ich, jetzt erst mal in das neue und schöne Bistro, diesmal nicht im Freien denn es war noch zu kühl draußen und so saß ich innen und begutachtete erst mal eine Zeit lang die sich drehende riesengroße goldene Säule die von der Decke über fünf Stockwerke hinab die Achse der Wendeltreppe zierte. Irgendwie erleichtert saß ich da, alles scheint in Ordnung zu sein. Doch irgendwie konnte nicht alles gut sein, denn woher kommt das ganze Blut und mir ging wieder so vieles durch den Kopf, was habe ich noch alles vor, wird mir da die Zeit die mir bleibt reichen dachte ich. In dem Moment kamen meine zwei neuen Freunde mit ihrem großen Mundschutz die ich dann dort getroffen hatte, der eine mit der großen Satelliten Antenne am Balkongeländer und der andere. Beide waren ohne Mundschutz dieses mal was mich erst verwundert hatte. Sie setzten sich zu mir und erzählten. Wir beide werden heute entlassen sagten sie. Ich sagte, ja super da könnt ihr aber froh sein wer weiß wie lange ich noch bleiben muss. Dann sah mich der Kleiner der beiden an, es war der mit der Satellitenschüssel auf dem Balkongeländer. Er sagte weißt du Hajo ich gehe nach Hause um zu sterben ich habe Krebs im Endstadium, Lungenkrebs. Ich saß, da wie versteinert, wusste nicht was ich sagen sollte. Der andere sagte gar nichts und beide verabschiedeten sich von mir, mach es gut und alles Gute für dich meinten die zwei und schon waren sie weg. Ich war natürlich entsprechend niedergeschlagen und etwas nervös nachdem ich so etwas gerade hören musste. Ich spürte plötzlich das ich kurzatmig wurde und mir war irgendwie unwohl. Dachte es ist bestimmt die Aufregung weil einer meiner beiden Kollegen jetzt doch nach Hause gehen muss um zu sterben. Das ist ja schon absolut hart so etwas und mein Atmen stockte. Das Atmen fiel mir schwerer und schwerer plötzlich. Also, ich stand auf und ging den großen breiten Gang vor in Richtung Fahrstühle. Kaum war ich aufgestanden spürte ich einen seltsamen Geschmack im Mund und sofort hatte ich mit meiner Zunge über meinen linken Handrücken geleckt. Nein dachte ich das darf nicht wahr sein alles rot, ja rot voll Blut. Ich sah eine Toilette, lief hin und kaum hatte ich die Türe aufgezogen hatte ich schon meinen Mund voll mit warmem frischen Blutschaum. Ich stützte mich über das Handwaschbecken und es lief aus Mund und Nase. Es war nicht sehr stark aber ständig. Ich dachte jetzt ist der Zeitpunkt zum sterben wohl da und ich bin ganz alleine in einer Toilette. Wie immer war ich total fertig sah nur noch rot und wurde wieder kam die seltsame Ruhe in mir. Meine Kraft hatte nachgelassen und ich hatte mich einfach über die Kloschüssel gehängt und meinen Kopf auf meine Hände gestützt. Ich wusste nicht ob es schlimmer wird und ob es wieder aufhört. Ich wusste gar nichts mehr. Als ich so da gekniet war, es waren zirka vielleicht dreißig Minuten vergangen, spürte ich das die Blutung wieder weniger wurde. Ich spuckte noch ein paar mal aus und bin dann wieder hoch zum Waschtisch. Meinen Gesicht unter dem Wasserhahn hatte ich mir zehn Minuten lange den Mund ausgespült bis fast kein Blut mehr zu schmecken war. Das restliche Blut aus dem Gesicht gewaschen verließ ich die Toilette. Ich wirklich total fertig, erledigt und kaputt. Irrte regelrecht durch die langen Gänge in das andere, etwas ältere, Gebäude wo mein Zimmer war. Was ich jetzt zum ersten mal gespürt hatte war das ich wieder ganz normal und tief atmen konnte. Seltsam dachte ich, erst konnte ich kaum atmen, dann blute ich und danach atme ich wieder als ob nicht gewesen sei. Die hatte mich beschäftigt, sehr sogar. Auf der Station angekommen sagte eine Schwester zu mir, ja wo kommen sie denn jetzt erst her sie sind ja schon fast vier Stunden unterwegs. Die Schwester fragte, was ist passiert ihr T-Shirt ist ja ganz rot. Erst sagte ich nichts, gar nichts ist passiert und sie meinte es war wieder da das Blut, sie haben wieder geblutet! Ich konnte es ja nicht verschweigen und sagte ja, nach den Untersuchungen fing es an. Ein toller Montag dachte ich, die Woche fängt ja so an wie die letzte aufgehört hatte. Blut, Blut und wieder Blut. Und wie ich so im Zimmer saß kam ein Arzt zu mir herein und fragte mich aus, wie es war und so. Ich schnell nervös und auf einhundert achtzig mit meinen Nerven, was heißt da wie war es, schrie ich ihn an. Was wollen sie denn hören fragte ich ob es geil war, geschmeckt hatte was denn? Er konnte meine Aufregung gut verstehen und fragte, ja haben sie etwas bemerkt zuvor, war etwas besonders, anders als sonst oder wie, wollte er wissen. Ja sagte ich, ich bekam auf einmal keine Luft mehr, konnte nicht mehr gut atmen und wurde immer mehr und mehr kurzatmiger. Dann erzählte ich ihm noch von dem einem Kollegen den man nach Hause geschickt hatte um zu sterben, der nicht älter war als ich selbst, Mitte dreißig zirka. Er hörte mich an, nickte und ich dachte was soll das überhaupt alles. Er ging aus dem Zimmer und ich legte mich auf mein Bett. Auch mein netter alter Bettnachbar hatte eine neue Nachricht, sagte du ich kannst morgen nach Hause gehen. Ich sagte Mensch haste du es schön wer weiß was bei mir noch alles kommt, hast ja mitbekommen ich blutete wieder vorher. Es war schon spät am Nachmittag, die Türe ging auf und ein Weißkittel kam herein, ein verschmitztes Grinsen im Gesicht es war Micha, mein persönlicher Spion wer sonst. Er sagte Hajo hast du Lust, dann lass und etwas im Park spazieren gehen. Ja gerne sagte ich, war ja froh mal reden zu können. Wir gingen die paar Stufen den Balkon hinunter in den Garten. Das Wetter wieder traumhaft und er machte sich eine Zigarette an, ich sagte komm gib mir auch eine was er auch tat. Du weißt ja was dein Kollege sagte, so zog ich ihn auf, Blut brennt nicht ist ja kein Benzin und wir grinsten dann beide über diesen dummen Spruch. Auf einmal wurde Micha etwas ernster, sagte du Hajo, ich komme gerade von einer Sitzung da ging es nur um dich. Da hat keiner der Ärzte überhaupt die geringste Ahnung was du haben könntest. Die spekulieren nur alle und niemand weiß was es wirklich sein könnte. Keiner kann sich vorstellen warum du immer wieder blutest. Ja toll, sagte ich. Dann blieben wir stehen, sahen uns an und ich sagte Micha dann wird das hier in der Klinik für mich wohl die Endstation sein, sei ehrlich sagte ich noch. Er verzog keine Mine was ich von ihm eben gar nicht kannte, er blicke auf den Boden, ja auf den mit Herbstlaub bedeckten Rasen und meinte nur, ich weiß es nicht Hajo. Wir gingen langsam weiter wieder in die Richtung meines Zimmers. Mir war aufgefallen das die Satellitenantenne weg war auf diesem Balkon des Kollegen, ja ich wusste ja das er zum sterben nach Hause gegangen war. Fast angekommen sagte Micha noch zu mir, stelle dich gleich darauf ein, die wollen mit dir fast jeden Tag, jetzt ab morgen oder so, viele Untersuchungen machen. Okay was sollte ich sagen, klar sollen sie eben. Im Zimmer angekommen, der Alte war schon am Packen und ich legte mich hin. Dann das Abendbrot, drei bissen Brot und etwas Wurst mehr konnte ich nicht, meine Nerven lagen blank. Ja Micha war zwischenzeitlich gegangen, sagte aber er hält mich auf dem Laufenden. Und so verging wieder ein Montag mit allen Höhen und Tiefen. Ich zählte dreizehn Tage, ja schon dreizehn lange Tage die ich nun in der Klinik war und keiner weiß angeblich was mir fehlt und was ich hatte, woher und warum ich immer wieder blute. So langsam entwickelt sich das ganze Drama zum echten Horror dachte ich mir und mein Nervenkostüm schien schon von Stunde zu Stunde dünner zu werden. Ja das Übliche, Zähne putzen, heute mal duschen und ab in die Kiste, besser gesagt ins Bett aber die Kiste, die hölzerne Kiste schien mir doch immer näher und näher zu kommen, dachte ich mir oft. Ich konnte mich auf nichts aber gar nichts mehr konzentrieren. Dachte, da steht dein Alukoffer, du wolltest so viel machen und schreiben und nichts geht mehr. Und so bin ich mit diesen Gedanken etwas sinnvolles tun zu wollen wohl auch eingeschlafen. Ja es war Dienstag morgen, ich hörte es neben mir poltern ein hin und her eben. Sichtlich erfreut kam der Alte zu mir, streckte mir seine Hand entgegen und meinte mein Junge mach es gut, ich gehe. Ich, ja danke du auch und passe auf dich auf sagte ich noch, weist ja nicht so viel rauchen sagte ich so zum Spaß und er verschwand mit seiner alten braunen Ledertasche. Jetzt lag ich da, alleine in dem alten und kleinen vergilbten Zimmer mit gelben Wänden. Ja die Türe ging auf, eine Schah von Weißkittel trat zu mir her und einer redete, meinte sie werden heute gegen Mittag in die Nuklearmedizin gefahren dort wird man ihnen radioaktive Substanzen spritzen und man wird ihren Oberkörper filmen. Ich fragte, was radioaktiv, dann sagte einer der Ärzte das ist nur eine geringe Menge aber die radioaktive Substanz kennzeichnet alle roten Blutkörperchen meine er. Ich, ja und zu was soll das gut sein! Er sagte, wenn irgendwo Blut austritt in ihren Körper, wie es ja bei ihnen der Fall ist wird dies sichtbar gemacht durch das radioaktive Mittel. Man kann sich das so vorstellen erklärte er mir das an jeden roten Blutkörperchen eine Kennzeichnung daran ist wie zum Beispiel ein rotes Fähnchen und durch diese wird dann eine blutende Stelle auf jeden Fall gefunden und auch ausgemacht. Es klang für mich alles etwas verrückt, aber normal war für mich sowieso nichts mehr. Ich sah wie dann vorne eine Schwester sich das Desinfektionsmittel auf die Hände spritzte, ja im halben Zimmer herum verteilt hatte und ich dachte ich muss gleich ausflippen. Ich schrie noch Vorsicht, die Steckdose! Alle sahen mich doof an und ich sagte, Leute das ist gefährlich was sie da machen, sagte die Kabel hängen ja schon aus der Wand seit dem ich hier bin und bestimmt nicht erst eine Woche. Ich sagte Strom und Wasser ist sehr gefährlich, ja lebensgefährlich sogar und schon waren die Weißkittel verschwunden. Mir eingefallen das in meinem Alukoffer ein Stromprüfer sein müsste. Ich machte meinen Koffer auf und in der Tasche innen im Kofferdeckel, so wie ich mir dachte, fand ich einen Stromprüfer. Ich nahm ihn aus dem roten Innenleder, meines Koffers heraus, das ich vor Jahren selbst alles genäht hatte, und machte mich an die defekte Steckdose. Ich prüfte welche der drei Leitungen die Strom führende ist, welcher der Nullleiter ist und ob der grün gelbe Draht wirklich die Erdleitung ist. Vorsichtig löste ich die Schrauben so das ich die Dose wieder sauber einbauen konnte, drückte sie in die Wand und zog sie mit den zwei Schrauben richtig fest. So dachte ich, jetzt hatte ich ja meine Beschäftigung gehabt und sah das es mir ganz gut getan hatte etwas sinnvolles zu machen. Ja eine Steckdose rein schrauben ist ja kein Problem aber in der Situation in der ich war wirkte es wie ein Wunder für mich uns so dachte ich tue etwas sinnvolles dann wird bestimmt alles gut. Ob dies natürlich so sein wird wusste nur der liebe Gott. Also warten, denn erst um 13 Uhr geht der Krankenbus in die Strahlenklinik, jetzt hatte ich ja noch etwas Zeit bis zum Mittagessen. Ich setzte mich an den Tisch im Zimmer und begann mal in meinem Koffer zu wühlen. Genau da sind sie all die Unterlagen die ich beim Patentamt geholt hatte um meine Wasserscheibe mit der man den Wasserverbrauch um fünfzig Prozent senken kann als Gebrauchsmuster anmelden zu können. Und so sah ich mir alles durch, von der Anmeldung, Schutzansprüche über Zeichnungen bis hin zu der Beschreibung über eine Patentanmeldung. Ganz schön umfangreich die ganze Sache dachte ich mir. Und schon war es Mittag und das Essen kam. So alles wieder eingepackt machte ich mich ans Essen und danach zog ich mir meine Jeans an, mein Hemd, Sportschuhe und eine Jacke. Die Schwester drückte mir noch paar Unterlagen in die Hand und als ich zum Gebäude raus kam stand da schon so ein Kleinbus extra für Patientenfahrten. Ich hinein, sagte zu der netten Dame bitte lassen sie mich beim Strahleninstitut raus. Es dauerte nicht lange und schon waren wir da. Ja genau im Nebengebäude der alten Herz Thorax Chirurgie, ich dachte nein das kann jetzt nicht sein als ich den alten großen und roten Ziegelbau da sah. Egal, ich hinein in diese Abteilung Nuklearmedizin wo man mich schon erwartet hatte. So ich bekam wieder mal eine Nadel gesetzt, und musste mich in einen, ja Zahnarzt ähnlichen Sessel setzten. Der Arzt meinte so fangen wir mal an er stellte, paar Dinge an einem Gerät ein und ich musste ruhig da sitzen während noch radioaktive Substanzen in meine Blutbahn gedrückt wurden. Und dann ging es los, ein Gerät bewegte sich ständig und kreisförmig um meinen Oberkörper, also angefangen von Hals bis zirka in den Bereich der letzten unteren Rippe. Na danke dachte ich, ich sah auf die Uhr und es waren vier Stunden vergangen inzwischen. Ich wurde jetzt wieder befreit und wollte wissen was bei dieser Untersuchung raus gekommen war. Dann meinte er zu mir, ja wir sind noch nicht fertig bitte kommen sie morgen Vormittag um zehn Uhr wieder und dann geht es dann weiter. Na toll dachte ich und fragte ob man mir dann wieder das radioaktive Mittel gibt. Nein sagte er deshalb machen wir die Untersuchungen gleich morgens, denn die Substanz ist zirka 24 Stunden in Ihrem Körper. Er hatte mir eine Taxe gerufen und ich fuhr wieder hoch in die Klinik. Ja irgendwie war es ja kein Akt und trotzdem war ich etwas müde. Ich richtete mich wieder mal fürs Bett und legte mich auch gleich hin. Einen neuen Kollegen hatte ich mittlerweile auch im Zimmer und wir stellten uns kurz noch vor und hatten paar wenige Worte gewechselt. Und schon wieder ein neuer Morgen, ja die herbstliche Morgensonne knallte so richtig durch das Fenster herein. Kurz nach dem Frühstück gewaschen, angezogen und raus. Ja raus aus der Klinik, es ist doch irgendwie ein Gefühl das mir schon fast etwas fremd geworden war. Diesmal ging es aber nicht mit dem Bus weg, sondern gleich mit einer Taxe in die Strahlenklinik. Ich stieg ein, sagte in die Strahlenklinik und kam mir irgendwie vor als würde ich mich in eine Kneipe fahren lassen, einfach ein tolles Gefühl. Ja unten angekommen ließ ich mir noch eine Visitenkarte vom Fahrer geben und dann rein in den Bunker. Wieder auf den komischen Sessel und gleich ging es weiter und die Kamera drehte Runde für Runde um meinen Körper. Es war gegen dreizehn Uhr als die Untersuchung gelaufen war. Der Arzt hängte zwei große farbige Aufnahmen, die das Gerät von meinem Oberkörper gemacht hatte, an eine beleuchtet gläserne Wand und wir blickten beide drauf. Er meinte das was sie hierauf in rot sehen ist Blut, ihr Blut, aber da ist nichts zu sehen was blutet meinte er. Die Arterie also die Schlagader war durchweg in rot nur außerhalb sah man nichts besonders außer eine Stelle wo vermehrt Blut zu sehen war aber minimal. Ich fragte und was ist das hier und deutete noch auf die ganz bestimmte Stelle. Es war eine Stelle auf welcher meine linke Lunge zu sehen war und ich sagte und was ist das, hier ist doch vermehrt Blut zu sehen zwar außerhalb der Aorta aber mehr Blut als überall sonst. Der Arzt sagte das ist ihre Aorta, ihre Schlagader. Ich sagte, ja okay das war mir jetzt fast klar und fragte zugleich und warum ist da also vermehrt Blut zu sehen um die Schlagader herum? Also nicht nur in der Schlagader, sondern außerhalb dieser um die Ader herum und genau noch in der Lungengegend. Der Doktor meinte ja das ist ganz normal, die Aorta hat ja keine Verbindung zur Lunge und es ist ja so minimal. Ich sagte noch ihr Wort in Gottes Ohr Herr Doktor. Er streckte mir Unterlagen hin sagte bitte geben sie diese den Ärzten auf Ihrer Station. Ich gab dem Arzt die Telefonnummer die auf der Visitenkarte stand und bat ihn mir eine Taxe zu rufen was er auch getan hatte und wir verabschiedeten uns. Ich raus an die frische Luft, es war wohl gegen zwei Uhr am Nachmittag und das Wetter schien immer besser zu werden von Tag zu Tag. Einfach herrlich dachte ich, ein Herbsttag wie ich ihn fast nicht kannte oder wahrgenommen hatte früher so schön war es. Aber was hatte das zu bedeuten, ist es vielleicht so schön, weil es meine letzten Tage sein werden dachte ich mir und rechnete mit allem auch mit meinem Tode. Und schon fuhr die Taxe vor. Ich stieg ein, der Fahrer sagte gleich, hoch in die Klinik oder. Ich mit einem klaren lauten und energischem Nein, runter in die Stadt und zwar mitten rein dahin wo am meisten los ist. Der Fahrer sagte aber ich muss sie, ich fiel ihm sofort ins Wort. Ich sagte genau sie fahren mich jetzt da hin wo ich sage. Etwas erschrocken meinte er aber ich muss sie in die Klinik hoch bringen. Ich recht laut und energisch sagte noch einmal zu ihm in fast einem bedrohlichem Ton, sie machen jetzt das was ich sage und kleinlaut sagte er gut und fragte wohin soll ich sie bringen? Mein Ton Ihm gegenüber wurde noch rauer und ich sagte, wie oft muss ich mich wiederholen, ich sagte doch schon mitten in die Stadt dahin wo am meisten los ist! Der Fahrer recht eingeschüchtert, sagte da unten in der Stadt an der Brücke, direkt am Bach da gibt es viele Cafés, Läden eine Einkaufspassage und alles. Ich sagte nur, also geht doch genau da will ich hin warum nicht gleich so! Dort angekommen sagte ich noch zum Fahrer schreibe mir auf die Karte den Standort oder die Straße auf wo ich gerade aussteige, für den Fall das ich später wieder anrufe. Er kritzelte was auf die Karte gab sie mir und weg war er. Ich ging die Treppen von der Straße hinunter zur Passage. Überall Menschen, sie saßen da tranken Kaffee rauchten redeten es war einfach schön und ich dachte ich bin im Paradies, mir geht es doch gut. Ich dachte wie im Urlaub, setzte mich in die Sonne an einen Tisch und bestellte mir eine Tasse Kaffee und dazu gleich noch eine Schachtel Zigaretten samt Streichhölzer. So ich bin in der Freiheit, dachte ich ganz normal wie jeder andere der hier sitzt. Ein Gefühl wie es fast nicht zu beschreiben geht, ich hatte gemütlich eine geraucht, trank gleich noch einen zweiten Kaffee und dachte an gar nichts, einfach an nichts. Es war wunderbar und ich wünschte mir der Tag würde nie zu Ende gehen. Ja so saß ich da bestimmte eine gute Stunde bezahlte dann und hatte irgendwie das Bedürfnis etwas einkaufen zu müssen. Ich schlenderte so durch die Ladengeschäfte entlang eines Baches ging von einem Laden in den anderen suchte aber nichts bestimmtes. So wie mich mache angesehen hatten, ich wusste zwar nicht was sie dachten von mir, krank sah ich nicht aus im Gegenteil aber glücklich denke ich mal. Frauen schauten mir nach ja ein Gefühl wie ich es so bewusst lange nicht erlebt hatte. Jetzt sah ich ein Langarmshirt in einem Schaufenster hängen, nichts besonderes aber schön dachte ich mir, es war weiß mit schwarzen verschieden breiten Streifen von oben nach unten, wirklich toll sah es aus. Ich rein in den Laden und sagte ich möchte gerne das Hemd das da im Fenster hängt und deutet auf dieses hin. Der Verkäufer sagte das ist aber ein Ausstellungsstück. Ich sah ihn an sagte ja und ich will es kaufen ist das so schwer zu verstehen, fragte ich. Er ging hin zum Fenster holte es und gab es mir. Ich mein T-Shirt ausgezogen das neue an, toll sitzt ja ganz gut sagte ich und fragte was sind denn das für komische Dinger auf der Schulter. Er meinte das seinen Schulterpolster ich zog das Hemd aus streckte es ihm zu und sagte nehmen sie eine Schere und schneiden Sie den Scheiß raus. Ohne zu zögern tat er was ich gesagt hatte und dann gab er es mir wieder, ich wieder rein und sagte sieht doch gleich besser aus oder. Er ja sehr schön und redete mich richtig schmierig an, das ich auf dem Schleim nicht ausgerutscht war, war alles. Ich fragte, was kostet das jetzt und er sagte achtzehn Mark. Ich gab ihm einen zwanziger Schein und sagte bitte packe mein altes in eine Tüte und so verschwand ich aus dem Laden. Ich ins nächst beste Straßencafé was ich da sah setzte ich mich und bestellte wieder einen Kaffee dazu ein Glas Wasser, steckte mir eine Zigarette an und ließ es mir gut gehen. Oh die Sonne schien langsam hinter den Häusern zu verschwinden, ich blickte hoch zur Straße auf die Brücke wo ich vor Stunden aus der Taxe stieg und dachte nur Scheiße. Ein so schöner Tag geht zu Ende, dachte ich mir schon fast verzweifelt, vielleicht mein letzter Tag im Leben in solche einer Freiheit bei so geilem Wetter und alles mögliche ging mir wieder durch den Kopf. Langsam bezahlte ich meine Rechnung und suchte die Karte die mir der Fahrer der Taxe da gelassen hatte. Der nette Italiener kam gleich her und zog seine große Geldbörse hinten aus der Hose, ich drückte ihm fünf Mark in die Hand und sagte ist okay so, sei aber doch so gut und bestelle mir eine Taxe sagte ich noch zu ihm. Der nette Kellner meinte gerne und bedankte sich, Grazie, Grazie Tschau Seniore. Ich drückte ihm die Visitenkarte des Fahrers der Taxe in die Hand und sagte rufen sie den an bitte. Sagte er soll da oben auf der Brücke warten, gleich bei der Treppe. Es dauerte keine zwei Minuten da stand er wieder und gab mir die Visitenkarte zurück, sagte Taxe kommt Seniore. Ich bedankte mich und machte mich auf den Weg und er schrie mir noch nach Tschau Grazie. Ich die Stufen hoch Richtung Straße hatte mich noch mal umgedreht und ihm gewunken. Und so blickte ich noch einmal von oben über den ganzen schönen Platz auf die ganzen Cafés direkt nahe an diesem Bach, der an dieser Stelle vielleicht zirka fünf Meter breit war. Es dauerte nicht lange, nein kaum war ich da oben schon hielt die beigefarbene Taxe und es war der selbe Fahrer der mich da abgeladen hatte nach meiner Untersuchung. Das gerade er mich abgeholte hatte mich gewundert zumal ich ihn fast bedroht hatte damit ich in die Stadt komme. Na wie war es fragte er. Ich, du fragst wie es war, es war schön, einfach schön ja es war geil, super geil aber das kannst du bestimmt nicht verstehen sagte ich zu ihm. Er blickte zu mir rüber während er das Lenkrad fest umklammerte mit seinen Händen. Ich sagte nur, überlege dir doch mal du stirbst vielleicht morgen, bist schwer krank und bekommst noch einmal die Chance nur einen Kaffee trinken zu gehen. Er blickt wieder kurz rüber zu mir während er fährt und sein Gesicht wirkte als wollte er etwas fragen was er aber nicht tat. Ich sagte nur, du weißt ja wo ich hin muss, sei froh das es dir gut geht und freue dich das du da deinen Job machen kannst der dich vielleicht so oft ankotzt. Ich sagte ich würde gleich mit dir tauschen, zugleich dachte ich aber nein, niemand soll so etwas erleben müssen was ich da gerade durchmache. Das Blut, die Angst, ja die Todesangst. Schon waren wir wieder oben in der Klinik, ich drückte ihm sieben Mark in die Hand und sagte Tschau. Er sah mich an, dir alles Gute sagte er und so stieg ich aus. Ich stand da, steckte mir noch eine Zigarette an und sah zu wie er mit seinem Auto weg fuhr. Ich blickte kurz auf meine Uhr, oh je schon abends kurz nach acht, dachte die werden sich ja freuen wenn ich komme. Aber auch das war mir egal, ich hatte gelebt, ja gelebt mehr als fünf Stunden wie ein ganz normaler Mensch, wie früher eben jetzt nach zwei Wochen der totalen Ungewissheit. Und so ging ich rein, marschierte am Bistro vorbei das schon geschlossen hatte, links durch den breiten Gang in das Gebäude, wo mein Zimmer war. Rein zur Türe warf ich meine Tüte von weitem schon auf mein Bett und setzt mich erst mal auf den Stuhl. Als erstes dachte ich nur, so ein Scheiß wieder hier in dieser Klinik. Der neue Zimmerkollege meinte, du dein Telefon ging ein paar mal und die Schwestern und Ärzte hatten dich auch schon gesucht. Ich ja gut, danke jetzt bin ich ja da. Ich ging um mich zu duschen, richtete mich fürs Bett und legte mich auch gleich hin. Die Türe ging auf eine Schwester, na da ist er ja dachten schon sie seien verschollen sagte sie. Fragte mich die Schwester, wo waren sie denn die Untersuchung ging doch nur bis kurz nach zwei am Nachmittag. Ja sagte ich, ich war in der Stadt, sagte ihr das ich gelebt hatte, einkaufen war und einfach paar Stunden nur viel zu kurz leben pur spüren musste fügte ich hinzu. Sie sah mich an sagte aber nichts mehr. Ich wusste nicht was in der hübschen vorging aber vielleicht konnte sie mich sogar verstehen, sie als Krankenschwester sie sieht ja gezwungener Massen genug, weniger großes und auch sehr großes und schlimmes Leid. Ja sie sieht Menschen gesund werden aber auch Menschen sterben. Erschöpft von diesem super schönen Tag war ich dann auch ganz schnell eingeschlafen. Morgens ein gepolter im Zimmer, aufstehen hieß es. Oh je dachte ich Mensch die könnten ruhig später kommen um die Betten frisch zu beziehen. Da hantiert doch die eine an Nachbars Bett die andere an meinem und wir, mein neuer Zimmerkollege und ich saßen am Tisch und sahen den beiden zu. Gerade ins Bett zurück kam eine Mannschaft Schwestern und Ärzte, erst zu meinem Nachbarn der am Schrank lag. Ich hörte noch wie der eine sagte, ja dann können sie am Freitag nach Hause. Ich dachte sofort oh hat der es schön und ich wurde fast neidisch. Dann zu mir, Guten Morgen hieß es, wo waren wir den gestern so lange sagte einer der ganzen Weißkittel. Ich, ich war bei der Untersuchung, das wissen sie ja und danach in der Stadt. Sagte der andere, ein stattlicher großer Typ mit dicker Hornbrille, was machen sie in der Stadt sie sind Patient hier! Ich sah ihn an und sagte genau deshalb! Weil ich Patient hier bin und angeblich, nach allen Untersuchungen, ja gesund bin dachte ich dann benehme dich auch wie ein Gesunder und mache dir ein paar schöne Stunden in der Stadt. Das hatte ich getan, das Wetter genossen, Kaffee getrunken, geraucht, eingekauft einfach gelebt eben wenn Ihnen das was sagt, fügte ich noch in einem fast schon etwas aggressiven Ton hinzu. Ich sagte jetzt bin ich mehr als zwei Wochen in Kliniken unterwegs und angeblich gesund oder wie! Und das obwohl ich immer wieder blute und nicht weiß ob ich verblute oder nicht. Dann sagte ich, laut Nuklearmedizin ist ja wohl alles okay bei mir, dann fiel mir der andere gleich ins Wort. Der meinte, ja die Untersuchung ergab keine Blutungen in ihren Körper und sagte man würde es sofort sehen, wenn da etwas blutet. Plötzlich hatte ich ein Gefühl als würde mir einer einen Hammer auf den Hinterkopf knallen, ja ich fing an einfach meine Gedanken und auch Aussagen der Ärzte weiter zu spinnen. Meine Nerven lagen blank und ich brüllte regelrecht und schrie, was ist wenn da gerade nichts blutet in mir? Ja genau an denen beiden Tagen lief mir das Blut eben nicht aus dem Mund als ich in der Nuklearmedizin war brüllte ich. Also, was soll man dann sehen? Dann wurde ich richtig laut und schrie weiter, na dann war das wohl ein Kalter diese ganze Untersuchung. Wie soll man eine blutende Stelle sehen und finden die gerade nicht blutet schrie ich. Ich brüllte, was soll das denn wollt ihr mich denn alle verarschen? Die Götter in weiß verschwanden ohne Worte so wie sie gekommen waren samt den Schwestern. Ich brüllte denen noch nach und eure Steckdose habe ich auch repariert. Ich schrie noch laut, nicht das noch einer von euch einen Stromschlag bekommt und womöglich vor mir ins Gras beißt. Meine Nerven lagen absolut blank und diese Ungewissheit wurde von Tag zu Tag schlimmer. Ich hatte Angst, Todesangst. Und dann war es still, ganz still nicht mal der Bettnachbar traute sich wohl etwas lauter zu atmen oder mich etwas zu fragen. Ich sprang auf, ins Bad Zähne putzen waschen Jogging an, nahm meinen Alukoffer und raus aus dem Zimmer. Konnte es einfach alles nicht mehr ertragen.. Donnerstag der zwölfte September zeigte meine Armbanduhr an. Ich dachte toll, mehr als zwei Wochen in den Kliniken und keiner weiß etwas. Fast fluchtartig raste ich durch das ganze Gebäude lief durch die langen schmalen Gänge. Ich musste mich abreagieren. Musste schnell etwas tun was Sinn macht, ja was mir einen Sinn gibt egal was. Ich raste also durch die ganzen doofen Gänge bis ich schließlich im anderen modernen Gebäude war, genau da an jenem Bistro, wo die riesige lange Säule in Gold hängt und sich wie immer langsam drehte. Ich setzte mich an einen Tisch blickte zu der großen goldenen Säule und dachte diese sollte vielleicht beruhigend wirken, während ich meine Unterlagen aus dem Alukoffer geräumt hatte. Vom Schreibblock über Patentanmeldungen, eigene Skizzen alles hatte ich vor mir ausgebreitet. Mit einem Lineal zog ich die Linien der Ränder aufs Blatt deren breiten genau vorgegeben waren. Und so fing ich an: Schutzansprüche, dann der erste Satz:“ Überwurfverschraubung, insbesondere für den Sanitärbereich zum verbinden von Leitungen, Armaturen und Geräten, die mit einem Dichtteil abgedichtet ist, welches zugleich eine Reduzierung der Durchflussmenge, des sich im Leitungsnetz befindlichen Mediums gewährleistet ist, dadurch gekennzeichnet, das:“ Das Dichtteil in eingebauten Zustand nicht sichtbar ist. Die Durchflussmenge bis zur Hälfte reduziert werden kann. So saß ich da und war voll und ganz in meinem Element ich schrieb hatte überlegt Vorteile meiner Erfindung, was ist noch neu uns muss geschützt sein, deshalb auch die Überschrift Schutzansprüche. Und als ich so zufrieden da saß und geschrieben hatte, neben mir eine Tasse Kaffee und ich ganz vertieft war in meine Arbeit klopfte mir plötzlich einer auf meine Schulter. Ich kurz erschrocken, blickte zur Seite und sah wieder einen weißen Kittel, einen Blick hoch und wie könnte es sein das verschmitzte Grinsen von Micha. Ja ich nannte ihn meinen Spion, wir waren mittlerweile gute Freunde geworden. Er sah mich verwundert an, blickte auf den Tisch auf meine Unterlagen und in den, mit rotem Leder ausgeschlagenen, Alukoffer. Mich sagte, sag mal was machst du denn da? Ich, Micha, bevor ich hier voll durchknalle muss ich mich ablenken, ich schreibe eine Patentschrift nur das Konzept. Ich sagte zu ihm und sollte ich jemals lebend aus dieser scheiß Klinik raus komme mache ich den Rest sauber zu Hause fertig. Er setzte sich zu mir, sagte Mensch Hajo deine Nerven möchte ich haben, ich glaub es ja nicht, so redete der lockige Bondschopf mit leicht rötlicher Hautfarbe im Gesicht und schon fast einer dreckigen Lache vor sich hin. Ja vielleicht war es das, sein verschmitztes Gesicht, seine dreckige Lache seine Art die ihn so sympathisch machte. Er hatte sich eben abgehoben von all den Spießern und Götter in weiß die ihre Nase zum Teil so hoch trugen um doch etwa zwei Köpfe größer und eingebildeter zu wirken, als sie wirklich waren. Nicht alle war so aber ein sehr großer Teil eben. Ja auch er hatte wohl schon von meinem Ausflug des Vortages gehört und sagte, sag mal wo warst du denn gestern. Ich, ich war in der Stadt und hatte gelebt wie früher, Kaffee getrunken, geraucht, eingekauft den Mädels nachgeschaut und alles das gemacht was mir gefällt, na ja nicht alles und wir beide grinsten uns an. Dann fragte er mich und was war heute morgen los, du musst ja ganz schön deine Meinung durch den Raum geblasen haben bei der Visite und grinst wieder, ja noch mehr sogar. Ich sagte ihm wie es war, du Micha man sieht jede Blutung heißt es in der Nuklearmedizin und dann hatte es in mir Klick gemacht. Ich schrie sogar Micha kurz an, welche Blutung sollte man sehen wenn grade nichts blutet. Und Micha meinte nur, ja genau das besprechen die Ärzte gerade und ich hatte dabei das Gefühl, das du da nicht mal unrecht hattest sagte er zu mir. Ich sagte noch du Micha es gibt Dinge die sind logisch, gibt Fehler die treten sporadisch auf und die findet man nur schwer. Beispiel dein Motor im Auto hat Aussetzer selten aber er hat sie eben. Jetzt fahr in eine Werkstatt und sag der Motor läuft nicht, die denken doch du bist doof oder, du fährst hin das Ding läuft einwandfrei. Also, lass den Wagen dort die lassen ihn laufen, fahren damit und wenn der Fehler auftritt kann man eine Diagnose stellen. Micha grinste mich wieder an meinte, hey du bist nicht dumm, ich nein Micha das bin ich nicht. Ich musste auch grinsen und sagte nur die suchen nach einer Blutung in mir die gerade nicht blutet, ganz schön bescheuert vielleicht fehlt es doch manchmal ein bisschen an der Logik sagte ich noch. Jetzt meinte er weißt du was die morgen vorhaben mit dir, die machen morgen bei dir ein Schluckecho, ich ein was. Ja sagte er, du schluckst einen Schlauch aber nicht bis in den Magen, sondern nur innerhalb der Speiseröhre und vorne am Kopf des Schlauches ist eine Videolinse angebracht. Ich sagte, oh so eine Scheiße, würg, und wozu das ganze. Ja meinte er von da innen können die genauer dein Herz und deine Schlagader sehen ob da etwas ist. Ich, aha also geht der Verdacht doch in Richtung meines Herzens, meiner Schlagader. Ich sagte Micha mein Todesurteil scheint doch wieder näher zu rücken, irgendwie war mir das vom ersten Tag an klar das es die Schlagader ist sagte ich. Wir redeten noch bisschen und es war bereits Mittag. Micha sagte gehst du nicht zum Essen, ich nein ich esse hier denn ich kann mein Zimmer bald nicht mehr sehen und solange ich noch kann werde ich unterwegs sein, fügte ich zu. Verständlich meinte Micha sagte noch, wir sehen uns und weg war er. Ich packte langsam meine Unterlagen ein, holte mir beim Kiosk eine Kleinigkeit zu Essen und machte mir eben wieder Gedanken, Schluckecho eben, na vielleicht ist es doch die Schlagader dachte ich wieder. Alles hätte ich fast zugelassen, viele Krankheiten in Kauf genommen aber niemals wieder die Aorta, ich wusste, wenn sich da etwas bestätigt ist es mein Todesurteil und nur eine Frage der Zeit. Und so kamen eben wieder Gedanken über Gedanken meine Nerven waren nach den vierzehn Tagen eben auch schon mehr als am Ende und meine Kraft wurde von Tag zu Tag weniger, ja sichtlich weniger. Es gibt viele Formen von Ungewissheit, wirklich viele aber es kommt irgendwann der Zeitpunkt wo eine Ungewissheit fast unerträglich wird, ja wenn es zum Beispiel um das eigene Leben oder überleben geht. Dann fragte ich mich oft wie hatte ich hier in der Klinik oder auch in der Waldklinik, wo ich zuvor war jeden Tag verbracht, was habe ich gemacht die ganze Zeit über. Ja, mein Ausflug in die Stadt gestern das war ein Tag besser gesagt ein paar Stunden wo das Leben in Ordnung zu sein schien, leider viel zu kurz aber wunderschön und unvergesslich. Und schnell ging auch der lange Tag zu Ende und wieder lag ich in meinem Bett. Freitag morgens wieder ein hin und her, Schrank auf Schrank zu, ach ja der Kollege geht ja heute nach Hause. Ich wurde ja fast schon blass vor Neid, ja der Neid gesund oder auch geheilt nach Hause gehen zu dürfen. Werde ich das noch erleben dürfen dachte ich mir und schon kam das Frühstück, natürlich nur eines aber nicht für mich. Ja Schluckecho sagte Micha, so heißt es doch. Ja und ich liege da ein Blick aus dem Fenster, der Herbst scheint bei Nacht so richtig eingezogen zu sein denn war eher trübes Wetter, feucht und die Wolken hingen tief. Und wie ich so da lag und da raus sah dachte ich daran wie doch die Zeit vergeht. Der Kollege war wohl schon fertig mit seinem Frühstück und begann wieder herum zu wühlen in seiner Tasche ging ins Bad wieder raus, klar er konnte ja gehen im Gegensatz zu mir. Und ich, ich weiß auch das ich irgendwann gehen werde, ja gehe muss nur wohin das war mir noch nicht so ganz klar. Keiner wusste was wirklich mit mir ist, was ich hatte und warum mir immer wieder das Blut hellrot und voller Schaum aus meinem Mund spritzte. Langsam verging der Vormittag eine Schwester kam rein und drückt dem Kollegen einen Brief in die Hand. Na der freute sich wie ein kleines Kind das schon in den Startlöchern steht, wenn es in den Urlaub geht dachte ich mir. Na ist ja klar und er gab mir noch seine Hand, wie die meisten eben, ein alles Gute folgte und er ging. So lag ich da, das leer Bett hatte man schon geholt und es war ein richtig gemütlicher Raum plötzlich, ja Platz einfach. Jetzt war es wohl soweit, eine Schwester holte mich mit samt meinem Bett aus dem Zimmer denn zum aufstehen hatte ich erstens keine Lust und ich wusste ja nicht was da auf mich zu kommen wird. Wieder durch paar lange Gänge geschoben und in einen Raum hinein, wo schon einige in Weiß auf mich gewartet hatten. Sie erklärten mir wie alles abläuft, ja eigentlich fast wie bei der Spiegelung des Magens, so hatte es sich für mich angehört. Okay Mundstück rein und Schlauch schlucken hieß es jetzt. Das Atmen war klar immer mit offenem Mund aber es war alles andere als angenehm. Die Weißkittel blickten alle auf einen Monitor, einer hatte wohl das Kommando. Ich aber wurde in meinem Sessel immer kleiner rutschte wie auch beim Zahnarzt immer tiefer und tiefer auf der Liege. Eine Schwester hielt mich am Kopf fest redete mir beruhigend zu und meinte es sei gleich geschafft. Gleich kannst ja nicht sein dachte ich. Mir hingen regelrecht die Augen aus den Augenhöhlen. Tränen flossen wie ein Wasserfall über mein Gesicht und ständig wurde der über ein Zentimeter dicke Schlauch gedreht, es wurde gezogen und geschoben und das nicht im Magen, nein nur die Speiseröhre hoch und runter das ein ständiger Würgereiz da war. Irgendwann hieß es dann okay. Wir haben es, ich ja juhu, dachte man weiß was woher ich blute aber die Worte des Arztes sagten nichts anderes als, so ihr könnte den Schlauch wieder raus ziehen. Ich fragte natürlich erst mal, und haben sie etwas gefunden, wissen sie warum ich immer wieder blute fragte ich während ich mir noch mit einem nassen Tuch, das mir eine Schwester gab, über mein Gesicht fuhr. Sagte doch der eine Doktor, ja der große mit seiner Hornbrille, nein es ist alles okay bei Ihnen. Ich dachte ich höre nicht richtig. Alles okay sagte der Idiot zu mir. Das kann doch irgendwie nicht sein dachte ich. Immer wieder spitzt Blut und dann sagt der Depp zu mir alles sei okay als müsste es so sein. Es wird noch alles besprochen sagte man mir und ich bekomme dann Bescheid. Mit diesen Worten hatte man mich dann wieder mehr oder weniger frei gegeben. Jetzt zerrte eine Schwester an meinem Bett hin und her bis sie mich schließlich durch die Türe hatte und mich wider durch die langen Gänge schob. Alles sah plötzlich so anders aus als ich die ganzen Gänge aus dem Bett betrachtet hatte. Es war die Perspektive denn ich stand nicht sondern lag im Bett. Gab es da doch noch etwa eine Ecke in der Klinik in der ich noch nicht war dachte ich mir? Die Zeit ist lange, jeder Tag schien oft wie eine halbe Ewigkeit zu sein. Wieder angekommen in meinem Zimmer, toll der Boden glänzte, es wurde wohl frisch gewischt und so stellte mich die Schwester einfach mal an meinem gewohnten Platz ab. Wieder meine Blicke aus dem Fenster und der Balkontüre, na dachte ich jetzt ist es soweit ich hatte es hier jeden Tag und bewusst erlebt wie es mehr und mehr Herbst wurde. Ein leichter Nieselregen das nasse bunte Laub schien auf den großen Grasflächen ja richtig fest zu kleben. Die Schwester hatte mir essen gebracht, die Suppe ging alles andere nicht, nicht weil es ungenießbar war, nein in meiner Brust brannte es wie Feuer bei jedem Schluck. Kein Wunder, dachte ich wie die in mir mit dem dicken Schlauch da gerührt hatten und so lange dazu noch. Angeblich konnten die ja alles sehen, Herz und Schlagader besonders gut und wenn da mal alles gut ist, dann ist doch schon was dachte ich mir und entschloss mich etwas an meinen Schriften weiter zu arbeiten, ja ich musste mich ablenken. Ich holte meine Alukoffer, alles raus und verteilte die Blätter vor mir auf dem Bett. Und so verging der Tag wie im Fluge und es fiel mir auf das es immer früher dunkel wurde und das Wetter über Nacht schlechter, einfach herbstlicher geworden war. Nun ich machte mich daran mal Beispiele von Anmeldungen durch zu sehen. Einfach um zu wissen wie solch Patentanmeldungen aussehen und welche Möglichkeiten es gibt solche zu formulieren und zu schreiben. Alles was ich nicht brauchen konnte legte ich in den Koffer zurück. Ich hatte mich gemütlich auf den Bauch gelegt um so eines nach dem anderen durchsehen zu können. Schnell aber wurde die Gemütlichkeit zum Horrortrip denn als ich so auf dem Bauch lag sah ich plötzlich wie meine Unterlagen vor mir rot wurden, erst ein Tropfen der nächste und schnell drehte ich mich um, war erschrocken und setzte mich wie immer auf. Ich drückte auf den Knopf und schon kam eine Schwester, kurz danach ein Arzt und wieder standen sie alle ratlos um mich herum. Den Kopf weit nach unten gesenkt, wie immer, saß ich da und wieder die Ruhe die mich in diesen Augenblicken immer wie ein Blitz traf. Ich wieder eine Schale vor mir wartete nur darauf bis der Zeitpunkt da ist, wo mal ein richtig großer Schwall Blut kommt und mein Leben blitzschnell zu Ende ist. Ich hatte es tief in meinem inneren gespürt das es bald so weit sein musste. Irgendwie hatte ich mich schon damit abgefunden, ja damit das es in absehbarer Zeit doch einfach vorbei sein muss mit mir. Es waren schon fast drei Wochen vergangen und keiner wusste wirklich was ich hatte. Tief in meinem Innersten wusste ich das ich schwer krank bin und es bestimmt bald keine Hilfe mehr gibt und ich irgendwann einfach verbluten werde. Wieder war es diese Ruhe die alles vergehen ließ. Und so lag ich erschöpft da, meine mit Blut verschmierten Unterlage auf der Bettdecke und ich war darauf eingeschlafen. Am nächsten Morgen, es war ein Samstag ja die Sonne lachte plötzlich wieder zum Fenster herein und die Blätter der Bäume leuchteten in allen Farben. Ich blickte einige Zeit raus dachte, Junge das ist der letzte Sommer gewesen und so bewusst wie du plötzlich alles wahrnimmst und siehst hast du noch nie ein Blatt im Wind wehen sehen. Ja ist es das was Gott mir schenken möchte, bevor er mich zu sich nimmt dachte ich auf einmal. Bewusst zu sehen und zu erleben wie schön es doch ist auf unserer Welt. Es kommen Gedanken in einem hoch die nicht mehr von einem selbst kamen, so dachte ich plötzlich. Ich wusste so langsam gar nicht mehr ob ich überhaupt noch ich bin, ich der da ist und trotz all den schlimmen Erlebnissen, ja einfach den ständigen Blutbädern, doch noch die Kraft hat etwas zu tun. Ja eigenständig zu denken sogar noch eine Anmeldung für ein Patent zu schreiben. Und es kam das Frühstück, ich sitze am Tisch trinke Kaffee und esse Brötchen mit Marmelade. Meine Gedanken hatten sich geändert, irgendwie ich spürte es, nicht nur die Gedanken nein ich so wie ich da saß eben. Ungewollt ein Blick hoch zu der schmalen Wand wo die Desinfektionsmittel stehen, ja genau die Steckdose hast du wenigstens noch repariert dachte ich, wer weiß was schon passiert wäre dachte ich mir. Ja ich ging duschen, Zähne putzen und schlüpfte in meinen Jogging. Ich wollte gerade zur Türe raus da kam eine Schwester gab mir einen Fetzen Papier und sagte, gehen sie gleich zum Schädel CT die warten schon auf sie. Ich wieder durch die ganzen Gänge, überall Menschen, farbige, weiße, dicke, dünne, junge, alte, Ärzte, Schwestern alle kamen mir in der Halle entgegen. Und wie ich da so die Gänge entlang ging sah eine ich eine kleine Krankenhauskapelle gleich rechts etwas versteckt. Es war als würde jemand sagen du musst jetzt da rein gehen. Ja wie gesteuert zog ich die Türe der Kapelle auf und ich stand in einem fast dunklen Raum. Es war kein großer Saal nein aber ich habe mich wohl gefühlt dort, ganz allein eben oder war ich in Wirklichkeit gar nicht allein. Ich ging die drei Stufen hinunter, wo die Stühle standen, ja alles war etwas weiter unten nur die gesamte Bestuhlung eben. Dann ging es wieder drei Stufen hoch und da das Kreuz an dem Jesus hing, eine Kerze hatte gebrannt auf dem kleinen Altar und ich kniete mich direkt davor nieder. Und wie ich da am Boden kniete kam plötzlich genau die gleiche Ruhe in mir, die selbige die ich immer gespürt hatte als das Blut aus meinem Körper lief. Jetzt wusste ich das ich nicht alleine war. Ich sprach ein Gebet bat Jesus das er mir hilft, das er mich heilt und immer Acht gibt auf meine Familie, Kinder, Eltern und alle Bekannte, Verwandte, Freunde die ich habe. Ich genoss die Ruhe, diese Ruhe die mir so fremd war und die ich nur kannte aus den Augenblicken wo ich geblutet hatte und in denen ich meinte das Ende sei nahe. Und irgendwann ging ich wieder raus und weiter zu dieser Untersuchung. Dort angekommen, bekam ich erst mal einen Anschiss, na wie lange sollen wir denn noch warten jetzt wird es aber Zeit sagte eine Schwester zu mir. Ich hatte gar nicht auf diese Worte reagiert aber ich musste doch einige Zeit in dieser Kapelle verbracht haben dachte ich mir. Ich tat was man von mir verlangt hatte, legte mich da in so eine Röhre rein und nach kurzer Zeit hieß es, so sie können wieder gehen. Und so machte ich mich auf den Weg in ein Bistro, ja ich liebe Kaffee über alles und einfach nur die Menschen dabei beobachten. Und wie ich so da sitze denke ich, wenn ihr nur alle wüsstet wie gut es euch allen geht. Ich ging davon aus das es einfach allen gut geht, vielleicht weil man es nicht oft schätzt gesund zu sein. Und so fiel mir gleich ein früherer Chef ein, ein Arschloch, der von sich so eingenommen war. Ein stattlicher Mann im Anzug, der einmal zu einer Mitarbeiterin im Personalbüro gesagt hatte: “Ach ja, wenn eine Bewerbung kommen sollte eines Schwerbehinderten, die können Sie gleich weg werfen!“ Ich fragte meinen Chef damals noch, stellen Sie denn keine Schwerbehinderten ein? Er meinte nur, nein auf keinen Fall so was brauchen wir nicht. Na dachte ich, du Arschloch, wenn du wüsstest. Am liebsten hätte ich gleich alles hin geworfen. Als ich damals kündigen wollte hatte der Idiot noch gebettelt ich solle doch bitte bleiben. Und so verging ein Tag nach dem anderen in der Klinik immer ungewisser. Meine Nerven lagen blank. Wenigstens wusste ich jetzt wo ich Ruhe und Halt finden konnte, nämlich in der Kapelle und im Gebet. Dort gab es doch wohl jemanden der mich verstanden hatte. So hatte ich das Gefühl und es war schön.
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